





Theology Library 


SCHOOL OF THEOLOCY | 
AT CLAREMONT | 
California | 










































































\ Ri . 
F 
108 Y N h N 
N N 
\ { N 
f; * 
Er a 
a 
R 
N ; x j 
' \ \ 
N N 2 N 
\ J — 1 & 
; ; h s s 
5 P 2 ‘ 
| { 
i ; 
\ 9 
Yu 
h i i h N f 
\ h 
j; Al 
'& x ‚Ad 
Ye ’ \ 








H. Dechent, 
Herderbriefe. 





Alle Rechte, insbeſondere das 
der Überjegung, werden vorbehalten. 
Der Herausgeber. Der Verleger. 





B 27 RAN J 
u 


er 


we 


9 


a Komma: 









PRINT DA 


% 


nor 
1 


BEN 
PR 
Ts 


ne 


>. 
SE a 


— 


Ba Six 


Di 


— 


u 


— 
— 


aa 
— 











DA 


RL 


= 
* een = 


ee 





3. &. Herder 
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— Herder — 


Über d05 Studium der Theologie 


Brief 1 bis 24 


Zur Einführung in die heilige Schrift 
in einem für die Bepürfnifje 
der Gegenwart beftimmten Auszug 

herausgegeben von 


Hermann Dedent. 


Berlag von 8. ©. Th. Scheffer, Leipzig. 
1905. 
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Bur Beachtung. 


Sn dem vorliegenden Auszuge ift die zweite Auflage der Briefe 
zu Grunde gelegt worden, welche gegenüber der erjten mancherlei Änderungen 
aufweift. In meinem unten angeführten, vor Theologen gehaltenem Vortrage 
ift nach der erften Auflage (nach dem Vorgange von Herder trefflichen Bio- 
graphen Haym) zitiert, weil fich Herder in derjelben teilweije origineller und 
impulfiver ausgefprochen hat; doch ſchien e3 mir richtig, in dieſer für Laien 
beftimmten Ausgabe mich an den jpäteren Tert zu Halten, und zwar im An— 
fchluffe an die vorzügliche Gejamtausgabe, welche wir Geh.-Rat Dr. Suphan 
verdanfen. Nur fteht ftatt des jehr theologijch gefärbten 22, Briefr3 der 
2. Auflage der 22, Brief der 1. Auflage, welcher die ſonſt etwas kurz be- 
ſprochene Offenbarung Johannes behandelt. Ferner find im 6. und 11. Briefe 
einige interefjante Stellen der erſten Auflage, die in der zweiten fehlen, mit» 
gedruckt. Endlih Hat im 20. Brief eine in Herders Manuffripte dırcch- 
ftrichene Stelle Aufnahme gefunden. Die Änderungen im Texte bejchränfen 
fih auf die Auslaffungen von Partikeln und dergleichen; hinzugefügt find 
nur einzelne Verdeutſchungen zur Erleichterung des Verſtändniſſes. An— 
merfungen Herders find mit einem Sterne, Anmerkungen des Herausgebers 
mit einem Kreuze bezeichnet. Die Drthographie ift die moderne, weil bei 
diejem Auszuge alles, was an literarifche Liebhaberei erinnern könnte, aus- 
geſchloſſen jein follte. 


Der Verfaſſer. 


Borwort. 


Das Herder-Zubiläum, das jüngſt in ganz Deutfchland gefeiert 
ward, hat das Andenken dieſes Geiftesfürften, dem außer der 
Dichtkunſt, der Gejchichtfchreibung und der Kunftgefchichte die 
Theologie jo reiche Anregung verdankt, wieder einmal in unſerm 
deutjchen Bolfe aufgefrijcht. Eine Welle Hat den Namen „Herder“, 
dem fajt die Gefahr der Vergefjenheit drohte, emporgehoben. War 
e3 nur die raſch entjchwindende Begeijterung der Hundertjahrfeier, 
die fein Gedächtnis belebte? Dann wird die nächte Welle deu 
Namen „Herder“ wieder in die Tiefe hinabziehen. 

Bielmehr ijt bei dieſer Gelegenheit nur offen zu Tage ges 
treten, was unter Wijfenden fein Geheimnis war, daß die tieferen 
Unterftrömungen in dem Geijtesleben der Gegenwart eine ftarfe 
Nachwirkung Herder’fcher Zdeen erkennen laſſen — ja, es ijt vieler 
Überzeugung, daß er ung heute noch viel zu fagen hat, daß mancher 
jeiner Gedanfen noch immer eine Weisjagung auf das Künftige ıft. 

Aber wird es möglich fein, die Zeitgenoffen für diejen jeltenen 
Genius zu erwärmen? Wird e8 zu erreichen fein, daß wenigſtens 
das Befte, was er uns bieten kann, nicht nur anerkannt, jondern 
auch gelejen wird? Einen danfenswerten Berjuch in diefer Richtung 
hat Prof, Theodor Matthias gemacht in feiner Auswahl aus 
Herders Werken (Bibliographifches Inſtitut Leipzig-Wien, 1904), 
In diefer Sammlung fehlen aber ganz die Briefe Herders, in 
denen Sich feine Eigenart bejonders klar wiederjpiegelt, — wir 
meinen nicht feine SKorrefpondenz mit Freunden und Familien— 
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gliedern, jondern Die Werke, die in diefer ſchriftſtelleriſchen Form 
erſchienen ſind, unter welchen vor allem die Briefe über das 
Studium der Theologie hervorragen. Und doch hatte Matthias 
völlig vecht, als er in feine für die große Herdergemeinde bejtimmte 
Auswahl diefe Schrift nicht aufnahm; denn, jo wie jte vorliegt, 
fann fie nur bei Theologen Interefje finden. 

Dabei aber enthalten diefe Briefe jo vieles, was jedem religiös 
gejtimmten Laien zu reicher Anregung dienen fanı. Es muß nur 
weggenommen werden, was Lediglich Fachwifjenschaftliche Bedeutung 
hat oder veraltet ift. Jedoch eine Einfchränfung ift von vornherein 
unerläßlich — es find nur die erjten 24 Briefe (Buch I und U), 
auf welche die obige Behauptung zutrifft. Was die fpäteren Briefe 
angeht, jo enthalten ſie zwar auch viel Föftliche Bemerkungen, die 
jeden gebilden Laien feſſeln würden; allein der theologische Ge- 
fichtspumft tritt hier fo Stark in den Vordergrund, daß fich fein 
Auszug, der ein Ganzes für fich darftellt, daraus herſtellen läßt. 

Aus dieſem Grunde hat fich die Arbeit des Herausgebers auf 
die erjten 24 Briefe bejchränfen müfjen. Sie find vorzüglich ge- 
eignet, zu einem felbjtändigen Leſen der heiligen Schrift Anleitung 
zu geben und Freude zu machen. Und das gerade ift es, was 
unjerer Zeit fehlt — eine begeifterte Verſenkung in die Welt der 
Bibel. 

Wir verweiſen noch auf das Urteil, das Sell (Religion unferer 
Klaſſiker, ©. 78) über die Briefe fällt: „Sie find Heute noch, nach 
eineinviertelhundert Jahren, das ſchönſte deutfche Buch, das 
wir zur Einführung in ein frommes und freies Verftändnis 
der Bibel haben.“ 

Allerdings tragen Herders Anfichten über die Entftehung der 
einzelnen biblifchen Bücher den Stempel ihrer Zeit und find be- 
greiflicherweife vielfach infolge neuer Wroblemftellungen und 
Forſchungen als veraltet anzufehen. So haben z. B. die Beweiſe, 
welche er aus der perſönlichen Zuverläſſigkeit der bibliſ hen Schrift- 
jteller, deren Namen mit einer Urkunde verfnüpft ift, entnimmt, 
feine Kraft für den, der die Echtheit einer jolchen Urkunde beitreitet. 


Bahia, 


Darum muß, wer fich über den gegenwärtigen Stand der Bibel- 
fritif genauer unterrichten will, zu neueren Hilfsmittel greifen. 
Aber ob auch Herders Ergebniffe im einzelnen veraltet find, feine Art, 
die Schrift zu betrachten, ijt nicht veraltet und wird nie veralten. 
Es iſt die äfthetijche Betrachtung der heiligen Schrift, die 
er im genialer Weife vertreten hat, wobei das Wort „äſthetiſch“ 
im weiteften Sinne, den es zuläßt, verftanden werden will. Ge— 
meint ift „Das tiefere Eindringen in die Eigenart jedes biblischen 
Schriftitellers, dag verjtändnisvolle Nachempfinden der jeelijchen 
Prozefje, die ſich im Herzen derjelben abgejpielt Haben, das Sich- 
verjegen in die Zeitverhältniffe, unter welchen diefe Urkunden das 
Licht erblickt haben, fowie in die Ortlichfeiten, in denen ihre Ver- 
fafjer wirkten und von denen fie in mannigfacher Weiſe beeinflußt 
wurden.“ F) 

Was „Die Briefe, Das Studium der Theologie betreffend“, 
jelbjt angeht, jo ijt die erſte Auflage anonym 1780—81, die 
zweite 1785— 86, unter Herders Namen erfchienen. Die urſprüng— 
liche Abficht, ein Handbuch über dieſen Gegenftand zu verfaflen, 
bat er aufgegeben und Statt dejjen die Briefform gewählt, die ihm 
bejonders für feinen Zweck geeignet erſchien. Die beiden legten 
Briefe find tatfächlich für eine bejtimmte Perſon gejchrieben, dei 
treuherzigen Studenten Johann Georg Müller, auf dejjen. Fragen 
und Nöte er Bezug nahm; wenn dag aber auch nicht für die hier 
in Betracht fommenden beiden erften Bücher (Brief 1—24) zutrifft, 
jo hat doch eben diefer Süngling bekannt, daß ihm darin alle 
Fragen, die er an Herder habe richten wollen, und noch viel mehr, 
im voraus beantwortet worden ſeien. Wenn bei alledem dem 
Lefer manche Frage unbeantwortet bleibt, manches ihm lückenhaft 
erjcheint, fo wolle er beachten, was Herder im Vorbericht zur 
erften Ausgabe des 3. Teils jelbjt bemerkt hat! „In Briefen er 
wartet man feine Abhandlungen, noch weniger Abhandlungen in 


+) Aus einem Vortrage des Herausgebers: Herder und die äfthetijche 
Betrachtung der heiligen Schrift. Gießen, J. Rider, 1904. Siehe die An- 
zeige am Schluß. 
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jteifer Einförmigfeit und PBroportion der Teile. Wie fich die 
Materie gibt und wendet, wie jich das Geſpräch zieht und bindet, 
oft wie Liebhaberei und einzelne Zwilchenvorfälle eg abjegen und 
lenken, fo folgen diefe Briefe, und ich müßte mich jehr irren, wenn 
nicht diefer Faden eines lebendigen Zufammenhangs, dies Individuelle 
ihres Ursprungs und ihrer Beziehung, ſie eben dazu macht, was 
fie in der Handigrift fein jollten und nachher im Drude freilich 
nicht mehr find.“ 

Was die Streichungen betrifft, jo werden Darüber die Ansichten 
augeinandergehen. Nur kurz ſei Folgendes angedeutet: Weil 
da8 Buch von Laien gelefen werden ſoll, mußten theologifche 
Erörterungen im engeren Sinne wegfallen; da es für die Bedürf- 
niſſe der Gegenwart bejtimmt ift, mußte alles gejtrichen werden, 
was mit veralteten Frageftellungen zufammenhing und für das 
jetztlebende Gefchlecht feine Bedeutung mehr hat. Der 24. Brief ift 
jtehen geblieben, obwohl er jich auf das geiftliche Amt bezieht, weil 
Herders Anjchauungen über die Aufgaben des Pfarrers auch fürdie 
Semeindeglieder der Gegenwart höchjt intereffant find. Daß die 
Streichungen nicht im Text vermerkt find, erflärt fi) aus dem 
praftijchen Zwecke diejes Auszugs. Doch das Büchlein muß im 
legten Grunde für fich ſelbſt ſprechen. 

Herder klopft einmal wieder an im Namen der heiligen Schrift, 
die er jo innig geliebt — möge er offene Türen finden! 

Frankfurt am Main, am 18. Dezember 1904 (Herders 
Todestag). 


Dr. phil. Hermann Dechent, Pfarrer. 


Erster Brief. 


Dass man die Bibel menschlich lesen müsse, als ein Buch von menschlicher 
Schrift und Sprache. 


Es bleibt dabei, mein Lieber, das befte Studium der Gotteg- 
gelehrjamkeit ift Studium der Bibel, und das befte Lejen diejes 
göttlichen Buches ift menschlich. Sch nehme dies Wort im wei— 
teften Umfange und in der andringendften Bedeutung. 

Menfchlih muß man die Bibel leſen, denn fie ift ein Buch 
durch Menjchen für Menichen gefchrieben: menfchlich ift die Sprache, 
menschlich die äußern Hilfsmittel, mit denen fie gejchrieben und 
aufbehalten ift; menschlich endlich ift ja der Sinn, mit dem jie 
gefaßt werden kann, jedes Hilfsmittel, das fie erläutert, fo wie der 
ganze Zweck und Nuten, zu dem fie angewandt werden joll. Sie 
fönnen alfo jicher glauben, je Humaner (im beiten Sinne des Worts) 
Sie da3 Wort Gottes Iefen, deito näher fommen Sie dem Zweck 
feine8 Urhebers, der Menjchen zu feinem Bilde ſchuf und in allen 
Werfen und Wohltaten, wo er fich uns als Gott zeigt, für uns 
menschlich handelt. 

Glauben Sie nicht, daß ich Ihnen Hiermit einen fahlen Ge- 
meinort gejagt haben will; die Folgen diejes Grundſatzes, vecht 
gefaßt und im ganzen Umfange erwogen, find wichtig. 

Zuerft fchließt fich nach ihm fo mancher Aberglaube aus, als 
fei die Bibel bis auf jede Kleinigkeit ihrer Schreibmaterie, Perga— 
ment oder Papier, Griffel oder Feder, bis auf den, der eins oder 
das andre führt, bis auf jeden Strich oder Charakter ihrer Schrift 
und Sprache übermenfchlich, überirdich; mithin ganz ungemein 
und ohne Vergleichung, weder einem Truge noch Irrtum unter- 
worfen, anzubeten und nicht zu unterfuchen, nicht zu ftudieren, 
noch zu prüfen. Wirklich ein böfer Grundſatz, der einen Menjchen, 
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der ihn wegen feiner geliebten Göttlichfeit annimmt, nur gar zu 
menfchlich, d. i. müßig und dumm macht, weil er ihm die Binde 
vors Geficht zieht, und nun fragt, ob er fein Licht jehe? Ob ein 
Mensch, der die Bibel abſchreibt, jest auf einmal ein fehlerfreier 
Gott werde, können Sie gleich erfahren, wenn Sie mit Ihrem 
Adfchreiber einen Verſuch machen wollen. Er wird jebt jchreiben, 
wie er fonft fehrieb, nachdem er nämlich Genauigkeit, Fleiß, Kenntnis 
der Sprache und Sachen, Beit, Geduld und eine Tejerliche Hand 
hat; Die Gottheit wird ihm, weil er etwa jetzt Bibel jchreibt, keins 
von allen diefen Stücken durch ein Wunder ändern. Das ift nicht 
etwa feit der Buchdruderei Jo geworden, jondern immer und vor— 
her vielmehr alfo gemwejen. Kein Bergament befommt eine fejtere 
Natur, weil es die Bibel trägt, und feine Tinte wird deshalb un— 
verlöfchbar fein. Hebräiſche Punkte und Buchftaben legen ihre Natur 
nicht ab, weil fie jeßt zum Buch der Bücher gehören, und alles, 
was die Zeit an einer Sprache tut und ändert, bleibt völlig in 
feinem Gange Dies find nicht Mutmaßungen, fondern Fakta; 
von der Art ift auch alles, was hiervon abhängt. Verbannen Sie 
jeden legten Sauerteig der Meinung, als jei dies Buch in jeiner 
äußern Geftalt und in feinen Materialien fein Buch wie andere 
Bücher, in ihm könne es z. ©. feine verjchiedenen Lesarten geben, 
weil es ein göttliches Buch fei. ES gibt in ihm verjchiedene Les- 
arten, (und eine Lesart kann Doch nur die rechte jein) Dies tft 
Zatjache, feine Meinung. Mithin muß man fich um diefe bemühen, 
mithin zwifchen ihnen unterjcheiden und wählen, mithin gibt’3 eine 
Wiſſenſchaft fiber diefe Wahl und Unterfcheidung, wie bei jedem 
andern menjchlichen Buche. Die Bibel ift hierin gewiſſermaßen 
das menjchlichite von allen Büchern, denn fie ift ihrem größten 
Zeil und Grunde nach) beinahe das älteft. Es ging durch fo 
viele Hände, Völker und Zeiten, und obgleich, wie wir bald hören 
werden, die Vorſehung durch natürliche Mittel ganz einzig für die 
Erhaltung und Aufbewahrung desfelben forgte, wir auch im ganzen 
feines Zwecks und Inhalts, fofern er für uns dienet, von feiner 
Unverfälfchtgeit ficher fein können, fo müffen wir doch dieſe nie 
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a priori beweijen, als jei dies Buch etwa im Himmel gejchrieben 
worden und nicht auf Erden, von Engeln und nicht von Menfchen. 
Durch ſolche Vorausfegungen tun wir der Bibel nicht Ehre an, 
jondern Schande und Schaden: ein großer Teil der frechiten Ein- 
würfe gegen fie ift aus diejem luftigen NRüfthaufe genommen, und 
manche Gegner ftreiten noch immer auf folcdem Felde, als ob fie 
für Mahomeds Koran und einen Gabriel, der ihn vom Himmel 
gebracht habe, ftritten. Ich mag nicht von dieſer Partei fein; nicht 
weil der Feind fürchterlich, fondern weil der ganze Streitplan 
Feengrund ift. Diele Haben es gerade herausgejagt: ich mag fein 
Buch leſen, was fein Buch wie andre Bücher fein fol, und andre 
find nach) Mühe und Dual zulegt- auf eben die überdrüffige Ruhe 
gefommen. Luther, der ein heller, trefflicher Kopf war, hat fich 
mit bleiernen Stupiditäten jolcher Art gar nicht befaßt; und ich 
bin gewiß, daß e3 fein guter Kopf tun könne und werde. Wenig- 
ſtens bin ich bei mehr als einem Subjekt Zeuge darüber, wie ſchwer 
e3 hält, einen Menjchen zu richtigem Sinn und Blid im Gebrauch 
der Bibel zu bringen, wenn einmal dergleichen faule Sümpfe von 
Nonſenſen in ihm find. Er glaubt immer, wenn er die Bibel 
angreife, greife er fein Buch an, und erlaubt fich alfo nicht, zu 
ſehen, was er fieht, zu hören, was er hört. Nıum ftreitet er für 
die Sache Gottes und der Bibel, weil er eigentlich für feine Dürftig- 
feit an wahren Einfichten und Hilfsmitteln, d. i. für den Star 
feiner Augen, ftreitet. 

Berachten Sie alfo nicht, mein Lieber, die Kenntniſſe, die 
Shnen zu ſolchem Gebrauch der Bibel angeboten werden. Laſſen 
Sie fich ſelbſt den Mißbrauch, die oftmals recht jchnöde Anwendung 
der fogenannten biblifchen Kritik, der Ihnen dor Augen ift, 
nicht abjchreden. Sein Sie der Biene gleich, die ihren Honig von 
allerlei Blumen fammelt; nur Honig jei es, was Sie jammelh, 
nicht Gift, nicht Unrat! Behalten Sie immer Ihre Findliche Ein» 
falt und Hochachtung gegen die Bibel, wenn Sie fie auch in den 
Händen Ihrer Kritifer zuweilen ſehr entweiht jehen; die Kritik 
hatte daran nur zufälliger Weife Schuld. Ein Sprachmeifter und 
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Ausleger ſind zwei ſehr verſchiedene Geſchöpfe, wie wir es ja bei 
ſo viel läufigen Sprachmeiſtern neuerer Idiome ſehen; dieſe können 
die Sprache verſtehn und den Autor ganz und gar nicht — vor 
ſeinem ſchlichteſten Sinn, geſchweige vor den Feinheiten desſelben 
hängt ihnen die Decke. So kann's und wird's wahrſcheinlicher 
Weiſe mit den Sprachmeiſtern der Bibel auch ſein, eben weil ſie 
das älteſte, ſchlichteſte, umfaſſendſte Buch iſt; deswegen aber bleibt 
Sprachmeiſter an ſich (ſeine Starrheit ausgenommen) eine gute, 
nützliche, unentbehrliche Sache, ja im Grammatiſchen und in Kleinig— 
keiten der Kritik leiſtet oft ſeine Starrheit Dienſte. 


Zweiter Brief. 


Das Bebräische ist als eine Nationalsprache ihrer Zeit und Gegend zu betrachten 
und zu gebrauchen. Auch Poesien nach unserm Geschmak müsse man nicht 
in der Bibel an unrechtem Orte suchen. 


Daß die hebräiſche Sprache von Menfchen, das ift von einer 
Nation gefprochen fei, ift bewiejen; daß fie aber auch von Göttern, 
von Engeln und Elohim gejprochen werde, ift noch zu erweifen: 
mithin bleibe ich bei dem erjten. . 

Und da liegt mir's abermals noch nicht daran, ob Adam, Seth, 
Noah, Abraham zu Ur in Chaldäa Hebräifch gefprochen; ihre 
Nachlommen ſprachen's, Moſes fchrieb es, und in dieſer einmal 
lebendigen menschlichen Mundart find die älteften und meiften 
Schriften des U. T. verfaßt. 

Genug, in der alten, planen, ländlichpoetiſchen, unphilofo- 
phiſchen, abjtraftionslofen Sprache der Hebräer leſen wir das alte 
Tejtament; aus diefem Gefichtspunft, auch was den Geift des Inhalts 
betrifft, laffen Sie fich nicht treiben. Werden Sie mit Hirten ein 
Hirt, mit einem Volk des Aderbaues ein Landmann, mit uralten 
Morgenländern ein Morgenländer, wenn Gie diefe Schriften in 
der Luft ihres Urſprunges genießen wollen, und hüten fich infon- 
derheit, jowie vor Abjtraftionen dumpfer neuerer Schulferfer, fo 
noch mehr vor fogeitannten Schönheiten, die aus unjern Kreifen der 
Gefellfchaft jenen heiligen Urbildern des höchjten Altertumg auf- 
gezwungen und aufgedrungen werden. Sch bin fein Feind ſchöner 
Stellen und Ähnlichkeiten, wie und woher fie fich finden mögen; 
fowie aber ein ſchönes Urbild, zumal wenn Einfalt und notge- 
drungene Wahrheit feine fchönfte Zierde ift, mehr verliert als 
gewinnt, wenn e3 durch übertünchte, oft garjtig geſchminkte und 
meiſtens ganz unpafjende Nachbilder jpäterer Heiten und Kunftvölfer 
erſt Licht, urfprüngliches Licht nehmen fol, jo geht's, (auch den 
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Inhalt der Göttlichkeit ganz abgeſondert, mit den ſchönſten Urſtücken 
der Bibel. David und Hiob dachten nicht, daß ſie Horaz und 
Aeſchylus Kollegen werden müßten, um was ſie ſprachen, auf ſeiner 
erſten Stelle zu ſehen und zu empfinden. Auf wen ſie für ſich 
nicht wirken — ich zweifle, ob ſie auf dieſen auch mit allem Flitter— 
golde voll kleiner elektriſcher Strahlen, wie ſie wollten, wirken werden. 
Lowth (über die heilige Poeſie der Hebräer) hat inſonderheit dieſe 
poetiſche Luft verbreitet. 

Daher die manchmal unpaſſenden Fragen und Geſichtspunkte: 
ob das Buch Hiob ein wahres Drama? das hohe Lied ein wahres 
theofritifches Hirtengedicht fei? und unter welche Klaſſe von Oden 
und Gedichten jeder Pfalm, jeder Prophet gehöre? Samt und 
fonders gehören fie unter feine diefer Klaſſen und Arten: nicht 
bloß, weil (Regeln nach), feine diefer Klafjen und Arten noch 
erfunden war, jondern weil überhaupt kein biblifcher Sfribent (im 
Sinn der Griechen und Nömer, gejchweige der neueren) Dichter 
fein wollte. Seine Poeſie war nicht Kunft, jondern Natur, 
Beichaffenheit der Sprache, Notgedrungenheit des Zwecks, 
der Wirkung. Jedes feiner Schönsten Stüde ift individuell und 
verliert bei diejer Klafjififation aus anderen Zeiten und Völkern 
eher, al3 daß es dadurch gewünne: es wird von feiner lebendigen 
Gegenwart zu einer Wolfe des jeinfollenden Geſchmacks verdämmert. 


Dritter Brief. 


Uebersicht der hebräischen Bücher nach ihrer jüdischen Einteilung. Von den 
ältesten Fragmenten des Ursprungs der Menschheit. Von der Vatergeschichte 
der Patriarchen und ihrer Schreibart. 


Sie haben mich über Lowth mißverftanden. Sch liebe und 
jchäge jein Buch als angenehm und nüglih. Was ich an Lowth 
eigentlich nur als einen Rand wies, den Sie nicht überftürzen 
müßten, war die etwas zu fünftliche, neue Art, mit der er alte 
hebräifche Poeſie, teils allgemein, teil in einzelnen Klaſſen und 
Stüden behandelt, oder vielmehr, in der einige feiner Nachfolger 
jeine Meinung weit übertrieben haben. Nach der Behandlung 
diejer leßteren hat David diefen Pſalm als Idylle beinahe zum 
Heitvertreib, jene Elegie zur fügen Sugendübung, der eine 
Prophet jeine ftärkften Anmahnungen, Flüche und Troftreden 
al3 Proben hebräiſcher Lehrſtücke verfafjet und mit Behaglichkeit 
hingegeben; ich kann nicht fagen, wie ſehr diefer Geist, die Bibel 
anzujehen, dem Gebrauch derjelben jchadet. Poeſie, wie fte in der 
Bibel ift, ift nicht zum Spaß, nicht zur entbehrlichen müßigen 
Gemütsergögung, noch weniger zu dem jchändlichen Schlendrian 
erfunden, dazu wir jte jeßt zum Teil anwenden; falt follte nicht 
einerlei Name jo verjchiedene Gattungen und Werke bezeichnen. 
Der poetische Ausdrud, die Art der VBorftellung und Wirkung war 
damals überall Natur; Erfordernis der Sprade und des 
Gemüts deffen, der Sprach, fo wie des Ohrs und Gemütes 
derer, die hörten; Bedürfnis der Sache, der Zeit, des 
Zweds, der Umftände, Dies fage ich nicht, weil ich von der 
Bibel, fondern weil ich von Kindheit und Jugend der Welt, 
bon dem Drient, von diefer Sprache, von dieſem Bolf und feinen 
Büchern rede. Hier wäre uns ein neuer Lowth zu wünjchen, 
der daS Fachwerk der Poefie jpäterer Zeiten gleichlam nicht fennte, 
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die Sammlung diefer Schriften von Anfang an durchginge und in 
jeder, in jedem Inhalt derjelben ihren jimpelften Zweck und Kreis 
des Werden zeigte. Vielleicht wird's Ihnen nicht unwillfommen 
fein, wenn ich einige Ideen hierüber, fofern fie ein Brief faljen 
fann, hinwerfe. Sie befräftigen meinen erjten Grundjag: „man 
müffe die Bibel menjchlich leſen““ und mich dünkt, Die große 
Berfchiedenheit der biblifchen Bücher ſtößt ung jchon auf dei 
Weg, fie zu finden. Zweiundzwanzig oder vierundzwanzig Bücher, die 
teil die Gefchichte von 3500 Jahren begreifen, teil3 ihren Berfafjern 
nad) ein ganzes Jahrtaufend von einander abjtehen, deren Urheber 
wir teils gar nicht fennen, teil beinahe jo viel annehmen, als 
Bücher da find — eine folche Ernte von Zeiten, Schriften, Inhalt 
und Berfaflern läßt fich doch nicht mit einem Strohhalm binden, 
dag man fie, etwa weil es ein Buch Heift, in der Dämmerung, 
im. Traum, in einem Atem als eine Leftion fortlefe — — 

Sch fange von feinem begeifternden Ausruf an. Meine Liebe 
zu Shnen ſoll mich begeiftern, und Ihr Andenfen an mich mache 
diefe Blätter zu einer Mufe, die Ihnen beim jtillen Leſen der 
älteften und ehrmürdigften Schriften der Welt als Freundin 
beifteht, und einige vertrauliche Lehre zulifpelt. 

Aus den Händen dev Hebräer haben wir diefe reiche Sammlung 
von Büchern befommen, und mich dünft, ihnen follten wir auch 
in Einteilung derfelben folgen. Nicht als ob ich von Graden 
und Unterjchieden der Infpiration vede, um die wir ums jegt noch nicht 
befümmern; jondern weil ihre Einteilung in Geſetz, Propheten 
und heilige Schriften Winfe gibt, teil wie und wann dieſe 
Bücher verfaßt find? teils wofür fie bei dem Volk, dem fie anver- 
trauet waren, zuerſt gegolten? Das Gejeg Mofis war der 
Stamm ihrer Gejeggebung und Religion; dies und die ältefte 
Geichichte ihres Volkes war in feinen Büchern enthalten. Die 
früheren Propheten, (die Bücher von Sojua bis zu den 
Königen) find eine Fortſetzung diefer Gefchichte und heißen alſo, 
weil (und ohne Zweifel mit Grund umd Necht) geglaubt ward, daß 
Propheten dieſe Gefchichte gefammelt und der Gejchichte Moſes 
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nachgeordnet haben. Die fpäteren Bropheten find die, die 
wir Propheten nennen, Daniel ausgenommen. Sie galten ala 
Erflärer des Willens Gottes, als Anwender des Geſetzes 
Mofes auf einzelne Fälle des Staats, auf Zeiten 
und Situationen, Abermals mit Necht, denn im dieſem 
Sinn, der die eigentliche Prophezeiung nicht immer nötig machte, 
gehört Daniel nicht unter fie, ob er gleich in dem Berftande, 
wie wir das Wort Prophet nehmen, es im vorzüglichen Grade 
ift, beinahe ganz und gar ein Seher der Zukunft. Jene Pro- 
pheten jtanden unter dem Geſetz Mojes, fie waren gleich- 
fam der Mund desjelben für dieſe Stelle und Zeitver- 
bindung, fie fonnten und mußten nach demjelben geprüft 
werden, umd waren mehr vder minder Demagogen |]. v. a. Volks— 
führer] im Staat, mit defjen Umständen fie auch genau zu- 
fammen gehören. Kurz, ſie find gleichfam der ſprechende, at- 
mende ©eift der vorhergehenden Geschichte — Alle Bücher 
endlich, die in dieſe zwei Klaſſen nicht gehörten, oder die klein, 
fpäter befannt oder Später gejchrieben waren, wurden als Bei- 
lagen und zum Teil aß Beurkundung und Fortjegung der 
vorigen Gejchichte unter dem Namen Heiliger Schriften Hin- 
zugetan, und man fiehet in ihnen zum Teil die Sorgfalt, nichts 
untergehen zu lafjen. Im diejen Gefichtspunft müfjen wir treten, 
wenn wir den Umterjchied, oder die Ordnung der Bücher an 
Stelle und Ort betrachten wollen. — 


Die Bücher Mofes fangen von alten Erzählungen an, bei 
denen e3 der Inhalt und Ton, die Farbe ihrer Erzählung, ihr 
Abgebrochenes, ihr Wechſelndes, felbit mit dem göttlichen Namen, 
furz ihre ganze fragmentarifche Zufammenordnung zeigt, 
dat Moſes fie nicht erfonnen, oder durd, Gabriel aus den Wolfen 
empfangen, fondern daß er aus älteren Traditionen oder Urkunden 
gejchöpft, und mit einer Genauigkeit zufammengeorönet habe, bie 
dem älteften Gefchichtsfchreiber menfchlicher Dinge jo wohl anfteht. 
Die erften 11 Kapitel find offenbar einzelne Stüde, zum Zeil 
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Fragmente; auch im Ton, wie im Inhalt (ſelbſt dem Namen der 
Gottheit) unterſchieden, und in jedem genau der Farbe jeder 
Begebenheit und Zeit folgend. Von nun an, (Rap. 12) ſcheint 
zwar die Gefchichte der Väter zufammenhängender zu werben; 
die Zufammenfügung und Einschaltung bleibt aber noch jichtbar. 

Fragen Sie. mich nicht, von wem jedes dieſer ältejten Stücke 
jei? feit wann und wie es fich Herabgeerbet habe? Die Unter- 
fuchung hierüber, wenn fie fich) auch über Mutmaßungen erhöbe, 
dürfte kaum ein Brief fafjen, und zum Verſtande und rechten 
Gefühl dieſer Stücke ift Ihnen genug, daß Sie fie als das be- 
trachten, was fie offenbar jind, al Stimme der Bäter aus den 
älteften Zeiten, wie (in fchlechten Aehnlichfeiten) zwar alle alte 
Nationen haben, feine der bisher entdedten aber etwas hat, das 
auch nur von Seite der Simpfizität, Genauigfeit und philofophijchen 
Wahrheit mit diefen im mindejten zu vergleichen wäre. Das Bild 
der Schöpfung fängt an, (Kap. 1 bis Kap. 2, 3) ein der Kind- 
heit des Menfchengejchlechts und gleichham feinem erften Erwachen 
in die Welt Gottes, dazu feinen frühejten Bedürfnijjen über 
Drdnung, Einteilung der Zeit, Arbeit und Ruhe, über 
sie edelften und zugleich ſimpelſten Begriffe und Pflichten 
feiner Erdbejtimmung jo angemefjenes, wohlgeordnetes, unzer- 
trennliches Ganze, daß ich mir über diefen „Schild des Achilles voll 
lebendiger Schöpfung" beinahe nichts zu denken vermag an Ur- 
fprünglichfeit und Einfalt. Daß es ein Lied fer, höre ich 
nicht; daß es aber feine Izientifilche Kosmogonie [f. v. a. wiffen- 
ſchaftliche Erklärung der Weltentftehung) fondern ein natürlicher 
erjter Anblick des Weltalls ſei — vielleicht wird man dies jet 
dem beredten und angeſehenen Verfaſſer der Betrachtungen 
über die vornehmften Wahrheiten der Religion glauben, 
da man es einem älteren Schriftfteller nicht hat glauben wollen.) 


7) Der ältere Schriftfteller ift fein anderer als Herder felbft. Die äl- 
tejte Urkunde des Menfchengefchlechts enthält I. 70-75 — eine fehr leſens— 


werte Darlegung! Die angeführten „Betrachtungen“ rühren von J F. W. 
Jeruſalem her. 


Ueber die Geſchichte vom Paradieſe und Fall habe ich 
im vorigen Briefe gejchriebenf); ich wiederhole, daß ich nichts 
findlicheres, jowohl dem Ton der Erzählung, als dem Inhalt jelbit 
nach, fenne. Das DVerfleidete, Fabel- und Märchenhafte, das darin 
liegt, ift Natur der Sache und Zeit: der Urſprung des Böfen im 
menjchlichen Zustande fann nie anders, wenigftens nie nußbarer 
als alfo, betrachtet und behandelt werden. Es ift wie eine Zauber- 
erzählung des glüdlichen, leiter verlorenen Traumes der Kindheit, 
und wundern Sie fich immer, wenn ich glaube, daß, ſowie im erften 
Schöpfungsitüd die einfachjte Naturphilofophie, Welteinrichtung und 
Menjchenordnung, jo in diejem die fimpelite Philojophie über 
den verflochtenen Knoten der Menschheit, über feine diſpa— 
ratiten Ende und Winkel, liege. — So iſt's mit der Gefchichte 
der eriten Menjchengefchlechter, ihrer Lebensarten, Erfindungen, 
Ausſchweifungen, Schidfale — dag jchöne Lied Lamech über Die 
Erfindung des Schwertes mit eingerechnet. Wollen Sie über dies 
und manches Vorhergehende den zweiten Teil der fjogenannten 
älteften Urfunde*) nachlefen, jo werden Sie finden, daß viele 
Ideen, die darin vorgetragen wurden, jet von Verfaſſern, die ſonſt 
ſehr verjchieden denfen, auf ihre Weije wiederholt und von mancherlei 
Seiten befräftigt werden. Mit der Gejchichte der Sündflut, die 
wahrfcheinlich aus mehreren Urkunden von Tradition genommen 
ift; mit dem fchönen Symbol des Negenbogens, der Erfindung des 
Weing, der ältejten Landfarte (Kap. 10), der Tradition dom 
Zurmbau, die auch im Ton gleichfam die Höhe desjelben annimmt, 
ift e8 eben alfo. — Ueber einigen diejer Stüde liegt noch ein 
tiefer Nebel der Urwelt; indefjen ift es unleugbar, daß in den 
fegten Jahren und von den verfchiedeniten Köpfen auf einmal, 
viel Aufflärendes und Gutes über fie gelagt fei. 

Mit Abrahams Gefchichte**) fühlen Sie felbft, wie Der Ton 


+) Diefe ſehr ausführliche Auseinanderjegung ift, wie die über Bileam, 
hier hinmweggefallen. 

*) Xeltefte Urkunde des Menjchengeichlechts. Riga und Leipzig. 1774. 

=*) 1, Mofe 12. 
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näher und vertraulicher tverde. Er wird aus der Ferne gerufen, 
um in einem fremden Lande, das feinen Nachkommen gehören joll, 
als Freund des Gottes Jehova umher zu ziehen, dem Namen 
desjelben durch Denfmale, Gebräuche, Altäre, noch mehr aber durch 
Neinigfeit der Sitten, Gerechtigfeit und feften Glauben feinem 
Gefchlecht aufzuprägen. Ueber die Art, wie Gott mit ihm, wie 
er mit Gott umgeht, wie er z. E. vor Gott um Sodom bittet, und 
Gott ihm die Sterne zeigt, die Schickſale feines Gejchlechts ent- 
fiegelt, ihm feinen Sohn abfordert u. ſ. f., geht nicht® an Einfalt 
und Hoheit jowohl der Sache jelbft, als der Erzählung. Ein 
gleiches ift'3 mit feinem Betragen gegen Loth, Melchijedef, Iſaak 
und Ismael, Eliefer, die Hethiten; wie janfter Negen auf junges 
Gras, wie Tau auf Nofen, träuft die jugendliche unfchuldige Er- 
zählung. So geht es fort mit der Gefchichte jeiner Söhne, Iſaaks, 
Jakobs, Eſaus, Joſephs und feiner Brüder; die vertraulichite, 
häuslichſte, unſchuldig wahrjte Altväter- und Hirtengejchichte. 
Man jchwäget gemeiniglich, daß die Hebräer feinen hiſtoriſchen Stil 
haben, und daß injonderheit das erjte Buch Moſe davon zeuge. 
Beinahe ift mir nie etwas unverttändlicher gewejen, als dieſe Be- 
hauptung. Sch Halte den Ton dieſer und der jimpeliten Stellen 
in den übrigen Hiftortichen Büchern der Hebräer für Ideal der ©e- 
fchichte folcher Zeiten, Sitten und Völker, ja vielleicht für den 
beiten, wahrsten Ton aller Gejchichte. DVerjuchen Sie e8 einmal, 
und erzählen einem Kinde etwas außer diefem Tone; machen Sie 
z. E. Schnörfel, verändern Umstände und Nedarten, und trafen 
fich, nach dem, was Sie den Augenblid anders erzählten, etiwa der 
jchönen Abwechslung wegen, unaufhörlich ſelbſt Lügen; oder machen 
Sie, ftatt fimpel zu erzählen, Betrachtungen, pragmatiiche Reflexi— 
onen; das Kind wird Sie nicht ausftehen, Sie immer daran er- 
innern, daß Sie es voraus jo gejagt, fo erzählt haben, und wenn 
e3 endlich nacherzählen joll, wird es gerade erzählen, wie die Bücher 
Moſes, das Buch Ruth, die fchönften Stellen aus Samuel und 
der Königsgejchichte. Alle älteften Schriftfteller treuer Wahrheit 
erzählen ebenfo, Homer und Herodot, Kenophon, (mo er nicht philo- 
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jophiert) und Living (mo er nicht Reden einflicht); die legten in- 
defien erzählen nach Befchaffenheit ihrer Nationen und Zeiten. Es 
it genau zu bemweifen, daß, wo die Gejchichte durch Philofophie, 
erdichtete Charaktere, pragmatifche Betrachtungen und gehaltene 
Reden von diefem einfältigen Ton abgeht, fie an Perioden-Schmuck 
und runder Zier zwar gewinne, aber an einzelnen, aus einander 
fallenden fejten Perlen der Wahrheit verliere, und zuletzt Geſchichte 
zu jein völlig aufhöre, Nichts in der Welt ift auch ſchwerer als 
dieſer einfältige Ton, da wir gerade nur fagen, was geſchah; 
nicht, was wir denfen, glauben oder wähnen, daß gejchehen, ge— 
Iprochen jein jollte — wie Sie es leicht durch eigenen Verſuch 
erfahren mögen. Ich meine nicht, daß Sie den Narrenton ver- 
fugen jollen, in dem einige ſtumpfe Wiglinge den Chronifenftil 
der Bibel haben lächerlich machen wollen; jede Sprache, Zeit und 
Gejhichte hat ihren eignen Ton der Erzählung, wie Sie es ja 
ſelbſt in diefen Büchern, den verschiedenen Zeiten und Sachen nach, 
finden. Der vertrauliche, Häusliche Stil der Patriarchen wird 
in der Gefchichte des Zuges der Ssraeliten, ihrer Helden und he= 
roiſchen Propheten jchon feierlicher, jtärfer, und oft durch die 
Natur der Sache faſt epiſch; die Hiftorische Schreibart muß ſich 
eben auch im Ton ohne allen Dünfel und Neflegionsgeift der 
Geſchichte anfchließen, jo daß diefe in der Beichreibung wie inder 
Natur daftehe und lebe. Und eben hierin, glaube ich, find dieje 
älteften Zamilienftüce Mufter. So viel Erhabenes und Poe- 
tifches in den Reden Gottes, in den Handlungen und Segnungen 
der Väter, oft im bloßen Stillfchweigen und in der leichten Art 
ausgedrückt ift, wie die ſchwerſte Sache geübt und erzählt wird; 
jo wenig ift alles dies gefucht oder erborgt und Fünftlich. Sch 
fenne nichts Edleres, als die Art, wie Gott zu Abraham jpricht, 
und diefer ihm folgt, als die Gefichte, die er fieht, als jein Geſpräch 
mit Melchifedef und dem Richter Sodoms. Wie prächtig-wild 
dagegen ift Ismaels erſtes Abenteuer der Kindheit, jene Weisfagung 
des Engels über ihn in der Wüfte, die auch der Erzählung, dem 
Ort in der Szene, wie feinem Charakter und Schidjal, jo gemäß 


find! Fürchterlich-eilend ift der Untergang Sodoms, ſchwei— 
gend erhaben die Hingabe Iſaaks, ſüß-geſchwätzig die Freierei 
der Rebekka, furchtſam die Züge Iſaaks, und ſüßduftend fein 
Yändlicher väterlicher Segen. Wie geheim und heilig wiederum 
it Jakobs Geficht des eröffneten Himmels, des ihm jo nahen 
Gottes feiner Väter, wie bitterfüß und angenehm=mühjelig 
die Beichreibung feines Dienftes bei Laban, gleichſam Heroijch- 
nächtlich jein Kampf mit dem Unbekannten, und endlich über alle 
Make gewandt und biegjam die verjchlungene Gejchichte Joſephs. 
— Berjuchen Sie's, verändern Sie auch in den ſanften Zügen, 
in den erjcheinenden Nachläfjigfeiten und Wiederholungen nur etwas: 
fleiden Sie die poetischen Züge etwa in hölzerne Verſe nach un- 
ferer Art, oder überladen gar die ſimpelſte Gejchichte der Welt, 
deren ganze Natur in diefer Einfalt wohnt, mit erdichteten Schön- 
heiten, jo daß das Stillfchweigen Nede, der Hirt ein Held in 
Worten, und die arme Familienſzene der reichte, fremdeite, epifche 
Kram ſei; jogleich wird alles beinahe abjcheulich, Natur und Wahr- 
heit find verloren. Schon zum Leſen diefer Bücher gehört Ruhe, 
eine Art janfter Morgenftille, und am beiten findliche, jugend- 
liche Einfalt. Esift jonderbar, wie gern Kinder etwas in jolchem Ton 
lefen oder hören, daher fie auch dieſe Gefchichte fo gern leſen und 
behalten. Luther jagt von fich, er habe als Mönch nicht begreifen 
fönnen, was Gott mit diefem häuslichen Geſchwätz in feiner Bibel 
wolle und habe? Als er Ehemann und Water wurde, lernte er es 
begreifen, und kommentierte das erſte Buch Mofes fait bis an den 
Tag ſeines Todes. Staatsleute, bloße Gelehrte und Bücherfrämer 
oder gar üppige, verdorbene Gemüter irren fich noch immer an 
diefem Buch und haben zum Teil vielen Unfinn darauf gehäuft; 
ich freue mich, daß Sie in diefer Zahl nicht find. Leſen Sie alfo 
auch dieſes, wie alle bibliſchen Bücher, am Yiebften ohne gelehrte 
Kommentare, und fuchen nur bei Schwierigfeiten und unverftandenen 
Stellen Verſtändnis. Der befte Kommentar ift, wenn Sie in 
Reiſebeſchreibungen des Orients das Leben der Semiten, ihre 
Sitten und Gebräuche, Iefen, und von ihnen in dieſe fo ältern 
Heiten der Unfchuld und Stärke hinaufſchließen. 


Vierter Brief, 


Von Moses Gesetzen und seiner Geschichte. Wie beide zu lesen, anzusehen, 
zu trennen und zu verbinden. Winke auf Liedersammlungen in der Geschichte 
Moses. Ein Brunnenlied und ein höhnendes Siegeslied. 


Die poetischen Stellen des erjten Buches Mofes, über die Sie 
mich fragen, jollen unvergejjen bleiben; laſſen Sie mich jest zuerst 
im Hauptanblik jeiner Gejchichte fortfahren! Mit dem Anfange 
des zweiten Buchs folgt die eigene Gefchichte Moſes, jeines Volks 
und jeiner Gejeggebung; ſie richtig und menfchlich zu leſen, müfjen 
Sie den vorigen Gejichtspunft beibehalten, zuförderjt aljo jeine 
Geſetze und feine Geſchichte unterfcheiden. 

Seine Gejege zeichnen fich immer jelbjt aus und find wahr- 
fcheinlich jo ſftüückweiſe und ordnungsmäßig eingerüdt, als er fie 
befannt machte. Nach dem Hauptentwurf, 2. Moſes 19, 3—6, 
folgen die Worte, die Gott ſelbſt vom Berge ſprach, Kap. 20 und 
die Rechte, die er ihnen vorlegte, Kap. 21—23. Das Uebrige ift 
Entwurf der Stiftshütte, und deſſen, was dazu gehört, Kap. 25 
bis 31, Eine Nachlefe von einigen Hauptgeboten, die jedem Isra— 
eliten zu wiſſen not waren, fommt bei dem zweiten Aufenthalt 
Mofes auf Sinai nad, Kap. 34, 10—26, und nun wird aus— 
gerichtet der Entwurf des Tempels. Das ganze dritte Buch Mojes 
icheint das Regulativ gewejen zu jein, das in der Priejter Händen 
war, nach dem fie den Gottesdienst verrichteten, über Nein und 
Unrein, Ausſatz, Grade der Berwandichaft urteilten, durch Feſte 
die Zeit ordneten, Strafen beſtimmten u. dgl. Sie find aud) jtüd- 
weite gegeben und aneinander gefügt, wie oftmal3 das Ende und 
der Anfang zeigen. Die Weihung Aarons und das Schidjal feiner 
Söhne gehört natürlich, teils als Vorbild der Obſervanz, teils als 
heilſame Warnung, in dieſen Priefterfoder. Im vierten Bud) 


fommen mancherlei Nachholungen und nähere Bejtimmungen vor, 
ohne Zweifel, wie fie Zeit und Bedürfnis gab; fie find Daher, 
wie im zweiten Buch, mit hiftorifehen Stüden, Rollen der Muſte— 
rung u, ſ. f. untermifcht, die eben ihr Datum nach und nach in 
ipätern Jahren des Zuges zeigen. Das fünfte Buch endlich ift, 
wie auch fein Name jagt, eine rührende Wiederholung und lebte 
Veberficht der Gefege durch den Geſetzgeber jelbjt nahe vor feinem 
Ende; er erklärt, was zu erklären, ergänzt, was zu ergänzen ijt, 
und nimmt auf die edelite Weije Abjchied. Lied und Segen, Kap. 
32 und 33, werden noch die lebendigen Denkjäulen ſeines Amtes 
und Lebens; num ftirbt der Stärkſte der Menfchen, der Größeſte 
der Gejeßgeber an der Grenze feines umerreichten, von fern über- 
jehenen Landes. 

Es ift nicht ohne Urjache, daß ich Sie auf diefe Tage und 
Geitalt jeiner Gejege aufmerffam mache. Setzen Sie einen Augen— 
bli, daß gegen gewiſſe Umftände feiner Gejchichte, der Ausführung 
feines Volks, feiner Züge und Neifen auch unauflösliche Zweifel 
geknüpft werden könnten, jie beträfen immer nur Umftände der 
Neifegefchichte, und nicht das Hauptſtück diefer Bücher, die Ur— 
funden der mofaifchen Gefeggebung. Für diefe bürgt eben 
ihre treue Einzelheit, ihre jimpele fragmentarifche Gejtalt, wie fie 
nach und nach entjtanden, jo beigelegt, und gerichtlich gleichſam 
beurfundet jind. Keine Hand wagte e8 an dieſe Meberbleibjel des 
Mannes Gottes zu taften, fie auch nur in andere Ordnung 
zu bringen, oder in eine andere Geftalt zu reihen, als ihnen die 
Umftände ihrer Entjtehung gegeben hatten, Mich dünkt, dieſe 
originelle Armut und Unordnung ift das größefte Siegel der 
Echtheit jedes Stüds auf feiner Stelle. Lernen Sie Mofe zuerft 
in dieſem Gefichtspunft, als Geſetzgeber, jehen und leſen feine 
Geſchichte zuvörderſt nur als Erläuterung dazu: fo wird Ihnen 
Ion der Umfang und Adel feines Geiftes, feine faft übermenſch— 
liche Geduld, Stärke und Würde, erfcheinen. Wäre nichts wahr 
von feinen Wundern oder feiner göttlichen Sendung, wäre alles 
nur poetiſche Ausſchmückung jpäterer Zeiten zu einer Yängft ver- 
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febten, an fich ſchon wunderbaren Gejchichte der Väter: fo wird 
das Studium feiner Gejege und Gefinnungen, feiner Ywede 
und Führung Ihnen einen Mann vorjtellen, der Lykurg und 
Solon übertrifft, und gewiſſermaßen die Grundfteine zum Bau der 
reinen Bernunft und menjchenfreundlichen Gejeggebung gelegt hat, 
an dem nachher die aufgeflärteften Völker fortgebaut haben. 
Kur freilich baute er noch feinen Balaft-Tempel von Gejeßgebung, 
jondern eine Stiftshütte, die Klein und altväterifch verborgen, aber 
reich und jo voll von Abjichten war, als vielleicht nie ein Tempel 
von Staatsverfaffung es gewejen. 

„Kun aber Mojes und die wunderbare Geſchichte jeines 
„Zuges? Wer ift uns Bürge, daß er fie jelbit gejchrieben? „daß 
„te nicht vielmehr in jpäteren Zeiten, da alles fchon abenteuer- 
„volle Sage war, zufammengejeßt, den Gejegen ſelbſt nur zwijchen- 
„gewebt, und da niemand mehr richten fonnte, der Folgezeit als 
„ein göttliher Roman aufgehängt jei? Iſt nicht ihr ganzer Zu- 
„Ihnitt, ihre Form, ihr Ton darüber beinahe Gewährleiſtung?“ 
Nicht mehr, als es die Gejchichte der Stammväter, die vorhergeht, 
in ihrem Inhalt und in ihrem Ton ift. Wer die Begebenheiten 
und Umstände dieſes Zeitraums, dieſer Volfsperiode nach unſern 
Ereigniffen, nach der Wahrſcheinlichkeit unſeres politiſchen Beit- 
kalenders, beurteilen will, muß freilich manches ungereimt und alles 
übertrieben finden; dieſes Maß der Beurteilung aber ift der Beit 
und Sache felbft entgegen. Der Gott Iehova, der mit den 
Vätern dieſes Volks fo umging, der den Stammivater desjelben eben 
zu Zwecken, die jest erfüllt und bejchrieben werden, aus dem fernen 
höheren Afien holte, er, der das Volk fo wunderbar nach Aegypten 
brachte, und zu einer neuen Republik bilden wollte; er konnte 
und mußte vielleicht e8 auf dieſe wunderbare Weife allein 
dazu bilden. 

Wunderbar und doch höchft natürlich befam es feinen Befreier; 
wunderbar war die Ausführung, denn. fie jollte dem harten, 
unbändigen Volk der erfte, mächtige Eindrud, „daß Gott für Iſrael 
ftreite!“ bleiben: wunderbar und aufs höchſte majejtätijch war Die 

2 


win 3 


Geſetzgebung, und jo viele Wohltaten der Neife; alle und jede 
aber find ihrem Ort, ihrer Zeit, dem großen Zweck, daß ein 
rohes, ungehorfames Volt, in diefer Wüfte, und Abgefchlofjenheit 
zwifchen lauter feindlichen Nationen, wie im Treibhauſe, wie in 
einer Zuchtſchule des Gottes Jehovah feine Sitten und Satzungen 
annehmen, fich zu einem neuen Volt Paläſtinas bereiten ſollte — 
alle find diefem Zweck jo angemeffen und dienend, daß fie auf 
ihrer Stelle zur höchſten Natur werden. Die Schidjale eines 
Vollks in verfchtedenen Seitaltern feiner Bildung find immer auch 
verfchieden, und wenn Gott von Anfange her und nicht jegt exit 
fich einmal mit diefem Volk bejchäftigte, jo mußte er jeinen Augen, 
feiner Faflungstraft gemäß handeln; jonach jehe ich nichts Unge- 
veimtes, im Kleinen und Größten, damals und auf der Stelle. 
— — Budem find Gefege und Gejchichte unter einander und 
mit einander verwebt, injonderheit das Wunder der Wunder, 
die finaitifche Gejeggebung. Sie gejchah vor den Augen und 
Ohren der Nation, fie war Zwed des Zuges aus Aegypten, und 
Grund zu den Wundern aller folgenden Züge; iſt fie aljo feit- 
geftellt, fo ijt e8 das Vorhergehende, das Nachfolgende auch. Und 
gerade fie ift e8 am meiften, die Geſetze find auf fie gegrändet, 
fie mit ihnen verwebt, auf fie wird fich immer bezogen, und am 
feierlichiten bezieht ſich Moſes auf fie am Ende feines Lebens. 
Er läßt fie und das Wunder der Ausführung nebjt den andern 
Wohltaten Gottes feinen Gejegen zum ewigen Siegel. 

IH Habe nichts dagegen, daß man natürlich zu machen juche, 
was fich natürlich machen läht. Wie das Manna nicht die fabelhafte 
Seftalt hat, die man ihm in Seiten der Unwiſſenheit gab, it es 
mir nicht zuwider, daß der Ton, wie vom Manna geredet wird, der 
Analogie nach noch aufMehreres angewandt werde. Sollte es bewieſen 
werden können, wie ich's doch noch nicht jehe, dat die Ebbe und Flut 
den Durchgang durchs Meer bei Suez erleichtert, daf die Wolken- und 
Feuerſäule, das im Orient gewößnliche Rauch- und Feuerzeichen ge- 
weien, das dem Heere voranzieht, und welches Gott hier unmittelbar 


Bo 


lenfte: jo bleibt Gejeßgebung immer Gefeßgebung, wunderbare Vor- 
jehung, Lenkung, Wohltat, Strafe Gottes bleiben immer folche, fie 
mögen durch folche oder andere Mittel gejchehen fein. Die Wunder 
in Aegypten und in der Wüfte, die fchredlihen Hauptwunder dort 
und hier, die feierliche Geſetzgebung auf Sinai endlich werden nie 
natürlich gemacht werden fünnen, und warum follten fie es 
werden dürfen? Der Zweck Gottes bei der ganzen Neife bleibt 
fiher und gewiß, dem alle jene Wunder ja nur dienen. 

Kümmern Sie fich daher nicht, wenn manche Umftände oder 
fogenannte Anoten nicht "völlig aufgelöft werden könnten! Bei 
einer jo alten Geſchichte, dazu dieſes Volkes, iſt's unvermeidlich; und 
es iſt höchſt zu bewundern, wie wir noch jo vieles gewiß wiſſen 
und haben. Bei andern, viel berühmtern Völkern haben wir's 
nicht, bei Chaldäern und Aegyptern, Bhöniziern, jelbft Griechen 
in jo alten Zeiten; es ift alſo auch hier eine wirkliche Auszeich- 
nung dieſes Volkes fichtbar. 

Mein Brief wird abermals zur Abhandlung. Was ich über 
die Gefchichte der Bücher Moſes gejagt Habe, gilt auch von den 
Büchern Joſua, der Richter, der Könige, der Propheten. Es ijt 
gar nicht zu glauben, daß jeder Held, Prophet und König jeinen 
Strih von Gefchichte ſelbſt entworfen Habe, es wäre dies auch 
eben fein Borteil; denn menfchlicher Weife gilt ein Zeuge nicht 
immer vorzüglich in eigener Sache. Es findet fich nicht die min— 
defte Spur in den Büchern felbft, die darauf brächte; und gerade 
umgefehrt werden hie und da gewiſſe Sammlungen genannt, die 
und auch die Geftalt der gegenwärtigen Sammlung erklären. Im 
vierten Buch Mofes, und gerade vor jehr poetifchen Stellen, bie 
bald folgen, wird an ein Buch der Kriege Jehovas (4. Mof. 
21, 14.) im Buch Joſua (Kap. 10, 13.), abermals hinter dem 
fühnen poetischen Ausdruck vom Stillftande der Sonne, der zu 

viel unnützen Netiungen und Spöttereien Anlaß gegeben hat, wird 

‘an ein Buch der wackern Männer oder der Heldenlieder 
gedacht, daS noch in die Zeiten Davids reichte, und in welches 
er feinen Heldengefang auf Sonathan mit Hineintragen ließ. Der 
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letzte Titel fagt gerade das, was die Heldenlieder anderer Na— 
tionen namentlich jagen. Alle alten Völker hatten dergleichen, und 
befäßen wir diefe aus den Händen der Hebräer, wie tveffliche 
Stücke würden wir gewiß an oder unter ihnen finden, eben nur 
nach der Elegie Davids, dem Gejange der Debora, der vermut- 
lich darin Stand, und dem angeführten Fragment des Joſua zu 
urteilen, Vor der poeſiereichen Gejchichte Bileams kommt ein 
Heines Brumnenlied vor, bei Gelegenheit einer neugefundenen Quelle, 
wie abermals mehrere alte Völker hatten, und einige unter ihnen 
gar Töne zu haben glaubten, das Waſſer hinauf zu loden. 
Steig herauf, Brunn! Singet ihm entgegen! 
Quelle, die die Fürften uns gegraben, 
Die des Volkes Edle uns gegeben, 
Mit ihren Szeptern, 
Mit ihren Stäben. 
One Zweifel ifts’ nur der Anfang des Liedes. Ein gleiches iſt's 
mit dem höhnenden Siegesliede über die Eroberung der jiege- 
tischen Amoriterftädte Alſo fingen die Dichter: 
Hinein! hinein nach Chesbon! 
Baut und befeftet Sichon! 
Ein Feuer geht aus Chesbon, 
Eine Flamme brennt aus Sichon. 
Sie frißt bis Ar in Moab; 
Sie verichlingt die Bewohner von Arnons Höh'n. 
Weh dir, Moab; 
Du bijt Hin, du Volt des Chemos! 
Die Söhne desjelben hieß er Flüchtige werden, 
Hieß feine Töchter Gefangene werden, 
Dem Amoriterfönige Sichon. 
Ihr Io iſt dahin! 
Bon Chesbon bis gen Dibon! 
Wir verödeten bis gen Nophadh, 
Wir verödeten bis gen Medba. 
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Moab Hatten fie überwunden; jegt wurden ſie felbjt befieget: da 
herum dreht jich das Lied. Hätten wir die hebräifchen Helden- 
fieder, ohne Zweifel würden wir Manches in Mofe, Joſua, den 
Richtern, vielleicht auch Sauls und Davids Gefchichte, Heller jehen, 
al3 jego, wo wir ung wundern müfjen, daß wir nur noch jo 
wenig Dunfelheiten und abgerifjene Stellen finden. 
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Fünfter Brief. 


Vom Segen Jakobs über seine Söhne. Die Charakterscilderung in ihm durd) 
Bilder der Tiere. Judas Segen. 
Die Aussicht des Sterbenden aufs Land der Derheissung. 


Sie erinnern mic) abermal3 an einige nähere Erläuterungen 
der trefflichen poetifchen Stüde diefer älteften Bücher; jo mag denn, 
ehe wir weiter gehen, diefer Brief dazu angewandt werden. 

Die Weisfagung Jakobs über feine Söhne ift eigentlich fein 
Lied wie z. E. das Lied Lamechs, Mofes, der Bebora, Davids. 
Es ift eine hohe Ausficht, eine heroiſche Berfündigung im para= 
bolifchen Bilderftil; aber fein Lied, jo wenig als die Weisjagung 
des Engels über Ismael, oder Iſaaks über Jakob. Wo Friegerijche 
Völker Helden- und Siegeslieder gejungen hätten, erzählte ſich dies 
Hirtenvolf etwa im fingenden Ton erhabene Sprüche und 
Weisjagungen jeiner fterbenden Bäter. 

Der Keim vom Segen Jakobs, jein erjter lebendiger Funke, 
ijt die Ausficht in dag feinen Vätern verheigene Land, das er den 
Seinen nach Zügen ihres Charakters oder nach Handlungen ihres 
Lebens verteilet. Bei Ruben, Simeon, Levi und Joſeph jehen wir 
dies offenbar, weil wir mehreres don ihrer Gejchichte willen; bei 
den andern, bei Juda vorzüglich, iſt's eben jo wahrjcheinlich, 
Er war ein edler Löwe, und fein Gefchlecht jollte eg bleiben. 
Ohne Zweifel Liebte Iſaſchar die Auhe und die Natur; Dan war 
ein Kopf voll Anjchläge; Gad ließ ſich anfallen, und war dann 
beherzt; Affer liebte vielleicht Köftlichfeit in Speifen, und Naphthali 
war die jchöne Terebinthe mit prächtigem Wipfel. Ein Anjchau- 
liches folcher Art gehört ganz in dieſe Zeiten des Hirtenlebeng, 
noch mehr aber in die ruhig bemerfenden Blicke des Vaters, der 
dag Leben feiner Söhne beinahe ein Jahrhundret vor Augen gehabt, 


und was darin lag, mit tiefen Zügen des Leides und der Freude 
in ſich gegraben hatte. Jehovas prophetiſcher Geiſt flammte jetzt 
dieſe Züge an: lebend ſtanden ſeine Söhne vor ihm, und lebend 
ward ihm jetzt die künftige Geſchichte ihres Geſchlechts in dem 
ihm verheißenen Lande. Beſchämt ſehe ich Ruben daſtehn, einen 
Mann von Kraft und Würde; er hat aber die Krone ſeines Vor— 
zugs dahingeworfen: entkrönt ſteht er da und bekommt kein Erb— 
teil des Erſtgeborenen. Funkelnd im Auge, mit gehaltener, ver— 
borgener Rache ſehe ich Simeon und Levi; ihre Bluttat kommt 
vors Angeſicht des Vaters; der Sicherheit wegen werden ſie 
zerteilet. So ſtehet der königliche Löwe Juda, der ſich ruhig umher— 
ſchauende Iſaſchar, der gewandte Dan, der rüſtige Gad, Naphthali, 
die ſchöne Terebinthe, und der liebevolle, mit aller Stärke ſeines 
Vaters, mit allen Reizen ſeiner Mutter bekleidete Joſephh. Die gute 
Folge ſeiner Prüfungen iſt auf ihm; das ägyptiſche Diadem krönt 
ſein Haupt, er ſteht als Kronenträger unter ſeinen Brüdern, auch 
in ſeinem künftigen Erbteil. Es iſt unbeſchreiblich, wie mit dieſer 
ſo naturvollen Deutung jedes Wort, jede Wendung Jakobs eine 
treffende Wahrheit wird, da ſonſt in der Ferne alles ſich im 
prophetiſchen Nebel verlieret. Die Fruchtbarkeit Joſephs, ſein Reich— 
tum, ſein Anſehen vor und unter Fremden; in welchem Bilde 
konnten fie ſchöner erſcheinen, als in dem Bilde des Zweiges vom 
Weinſtock ſeiner ſchönen Mutter? Sie gebar ſpät und wenig; mit 
dem einen Joſeph aber Hat fie viel geboren; noch in den Söhnen 
Joſephs windet ſich ihr Stamm prächtig hinauf. Alle Anfeindungen 
feiner Brüder (die der alte Vater, da ihnen Joſeph verzieh, ver- 
zeihungsvoll einem Kampfe vergleicht) haben ihn nur ſtark gemacht; 
alle feindlichen Schickſale Haben ihn gewandt gemacht mit Armen 
und Händen. Konnte Jafob den erſten Negenten Aegytens in ber 
politijchen Klugheit, die ihm zugewachſen war, jchöner als im Bilde 
dieſes gelenfen Schügen ſchildern? Konnte er ihm würdiger loben, 
als wenn er ihn mit dem Manne vergleicht, der mit Gott ſelbſt 
rang, und errang feinen Segen? Segen vom Gott dieſes Mannes 
war's, der ihm half, Segen vom Gott aller jeiner früheften 
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Väter wird's fein, der ihm auch die feinem Volke gejchentten Wohl- 
taten belohne. Ueberfliegend im Dank ſchwingt jich der Geift des 
fterbenden Vaters in Höhen und Tiefen, von der unheiligen Ebene 
Aegyptens auf höyere und höhere Berge, zulegt bis auf die Hügel 
der Urwelt, und bringt ihm von allen Blumen den Kranz unter 
feinen Brüdern — — So ifts mit dem Spruche über jeden 
Bruder: die Verkleidung desjelben in das Bild eines Tieres, eines 
Baumes, ift natürlich, Eräftig, und überall, auch bei Iſaſchar, edel. 
Was Leſſing bei der äſopiſchen Fabel gezeigt bat, gilt bei aller 
Gattung ſymboliſcher Sprache: Bilder der Tiere jchildern am 
meiften den Charakter, die Naturart, die ausgezeichnete Beitandheit 
eines einzelnen Wejens; wohin gehörten jolche Bilder alſo eigent- 
Yicher, als in diefe große undewige Stammtafel des Schidjals 
der Geſchlechte? Juda als Löwe, Dan als Schlange, Benjamin 
als Wolf, Iſaſchar als eim ruhiges, umherblickendes Lajttier, jind 
mehr gemalt als durch viel Geſchwätz in abjtraften Worten, die 
meiſtens nur flüchtige Blüten der Zeit find, mit der fie jich dem 
Dafein und der Bedeutung nah ändern. Der Charafter der 
Tiere bleibt derjelbe, und die Schilderung durch fie ift überdem 
ganz in der Sprache, dem Blid, dem Leben des Hirten und Pa— 
triarchen. Er hatte Feine anderen Bilder der Vergleichung in jeiner 
Seele, feine anderen Worte auf jeiner Zunge; jein Segen wird ein 
Teftament in jinnlichen Charakteren. 

Der Löwe Juda fei ein Beijpiel; ich bleibe aber allein bei 
dem Bilde dieſes Gegend. Jakob will, daß Juda der geehrtefte 
feiner Brüder jei, ihr Anführer, König unter ihnen, und Ueber— 
winder der Feinde. Im Bilde des föniglichen Löwen führt er dies 
au, der vom Raube prächtig hervorjteigt, und nachdem er ſich in 
ſtolzer Ruhe gelagert, ficher ift, daß niemand ihn aufzureizen fich 
erfühne. Dder ohne Gleichnis: Juda ſoll des Erjtgeborenen Stelle 
vertreten, der den PBatriarchen- und Führerftab in feiner Hand, 
nicht ablafje, bis er fie alle zur Ruhe bringe, und ihm die Völfer 
oder Stämme jodann freiwillig anhangen und fich zu ihm halten. 
Er nimmt V. 11 Beſitz vom Lande, jteigt von feinem Tier, findet 
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fich in einer jo traubenreichen Gegend, daß ex feine Efelin an eine 
foftbare Nebenfproffe binden, jeine Kleider in Wein wafchen, feine 
Zähne in Milch baden kann. In allem, fcheint es, fteht dem alten 
Vater der Sieger, der König, der ſtolze und doch Tiebenswürdig- 
fanfte Bezwinger in der Geftalt feine® Sohnes vor Augen. Er 
fieht feinen prächtigen Wuchs, die funfelnden Augen, die milch- 
weißen Zähne; er fieht ihn auch als den Fünftigen Vorgänger 
feiner Brüder nicht unedel: Güte auf feinen Lippen, Heldenfeuer 
in feinem Blick. Er feiert ihn mit allen diefen Zügen; kurz, es 
ift der prächtige fünigliche Segen: 

Sehuda du! 

Dich werden preijen deine Brüder! 

Deine Fauft wird fein am Naden deiner Feinde: 

Sie bücken fich dir, deines Vaters Söhne. 


Ein junger Löw’ ift Juda, 

Bom Raube, Sohn, bift du empor gejtiegen. 
Er wirft fich, ftreckt fich mieder, wie ein Löwe, 
Wie ein mächtiger Löwe, wer reizt ihn auf? 


Nie wird der Führerftab vom Juda weichen, 
Nie weicht der Königsſtab von feinen Zügen, 
Dis dab da fomme — SchilohT) 

Und Bölfer fich ihm willig unterwerfen. 


Denn bindet er fein Füllen an den Weinftod, 
An edle Neben feiner Eſ'lin Sohn. 

Und wäſcht fein Kleid in Wein, 

In Blut der Trauben fein Gewand, 

Seine Augen glühn von Wein, 

Seine Zähne glänzen Milch. 


+) Da die Ueberjegung diejes Wortes, das Luther mit „Held“ mwieder- 
gegeben hat, ftreitig it, hat Herder hier das hebräifche Wort ftehen gelaſſen 
und fi in einer Anmerkung genauer über die Bedeutung de3 Wortes aus⸗ 
geſprochen. Aehnlich ift Kautzſch in jeiner Weberjegung vorgegangen. 
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Wollen Sie den fehönften Kommentar dieferj Worte leſen, jo iſt's 
Jeſaias. Er war felbft aus Juda, ein föniglicher Prophet. Er 
fleidet feinen Mefftag, den Sohn Davids, in alle Pracht jeines 
Ahnheren und Stammvaters, als König, als Löwen, als Sieger, 
als Sriedefürften, als Triumphierer im rötlichen weingewajchenen 
Kleide, mit der fanften Sprache reiner Unjchuld und Milde. Die 
ganze Manier Zefaias ift gleichſam in diefen Bildern. Ein könig— 
licher Löwe in Weisfagung und Schreibart. David, der erjte und 
mächtigfte König aus Juda war's in Taten; der Meſſias als 
der größefte Sohn Juda ift es hier als deal. 

Doch ich verweile faft zu lange bei diefem, dem erjten Stüd 
des Auffchluffes im Segen Jakobs aus dem Charakter jeiner 
Söhne; ich fomme auf die zweite Bemerkung, die ich hinzuzufügen 
habe, wie fo ganz der Geiſt des fterbenden Vaters in dem Lande 
der Verheißung jchwebt, nach welchem ſelbſt jeine Gebeine lechzen. 
In der Ferne dort baut er feinen Söhnen Hütten und gibt ihnen, 
was jedes Herz wünicht. Dem Jehuda ein Land voll Wein und 
Mil, und das Königszepter unter jeinen Brüdern; dem Sebulon 
das Ufer des Meeres, eine gejtüßte Ausficht auf Schiffe und Han— 
del; Iſaſchar eine jchöne ruhige Landausficht; Dan feinem Namen 
nach das Nichteramt, wie Gad das Nachjegen Hinter den Feinden, 
So ferner. Wir finden bei jedem Stamme nicht die genauejte 
Erfüllung, weil das Land nicht ganz nad) dem Sinn Jakobs und 
Moſes eingenommen und verteilt wurde; allgemein aber iſts 
unleugbar, daß Israel fein Erbteil im Lande der Gelobung bejefjen 
habe, nach der Vorſchrift diefer weisjagenden Landkarte. Wo ung 
Umftände der Erfüllung fehlen, müfjen wir feine Geheimniffe juchen, 
jondern uns bejcheiden, daß wir in der jüdischen Gejchichte ja nicht 
alles, bis auf den Eleinften Fleck, kennen. Wir mögen Gott nur 
für dag danken, das wir Haben, und der beite Dank ift ein gutes 
Verjtändnig. Nächiteng ein weiteres vom Segen Moſes, dem Ge— 
jange der Debora und andern Liedern! Leben Sie wohl! 


Sechster Brief. 


Uebersetzung des Segens Jakobs, mit Erläuterungen einzelner dunkler Stellen. 


Sie mwünfchen, jo wie Juda, auch die übrigen Brüder vor 
ihres Vaters Bette ftehen zu fehen; und fo mag’3 denn fein; ob 
es gleich hier und da nicht leicht ift. 


Verſammlet euch, ich will’ euch verfündigen, 
Was euch begegnen wird in fpäten Tagen. 
Verſammlet euch und Hört, ihr nn Safob, 
Hört euren Vater Israel! 

Ruben, mein Erftgeborener, 

Du meine Kraft, der Erjtling meiner Stärke, 
Der Vorzug deiner Würde, der Vorzug deiner Macht, 
Geht, wie die ſtolze Welle dir vorüber; 

Du bift der erfte nicht mehr! 

Denn du beitiegit das Bette deines Vaters, 
Du entweihtejt mein Lager, da du e3 beitiegit. 


Denken Sie, mit welchem Spruche der Bater anfangen muß! Wie 
mit einem Seufzer verlorener erjten Kraft und Jugend jegt er 
Ruben, feine erjte Waterfreude, noch einen Augenblid in feine 
Gefchlechtsfrone zurüd, um ihm jolche auf einmal und auf immer 
vom entweihten Haupt zu nehmen. 


Simenn und Levi, Brüder (find fie) 

Mörderwaffen waren ihre Schwerter: 

Mein Herz war nicht in ihrem Rat, 

Meine Seele fchaudert zurüd vor ihrer Mordverfammlung; 
Als fie voll Grimm den tapfern Mann eriwürgten, 

AS fie von Blutgier voll den edlen Stier entnervten. 
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Verflucht ſei ihr rachjüchtiger Zorn! 
Berflucht ihr Hartverhaltener Grimm! 
Berteilen will ich fie in Jakob, 
Zerftreuen in Sirael. 


Abermals ein bittereg Andenken, deſſen erläuternde Gejchichte 
wir glüclicherweife haben;“) fonft wäre alles unverjtändlich. 
Sie entnervten den edlen Stier erſt, jchnitten ihm gleichjam die 
Sehnen ab, und da war's leicht ihn zu töten: dürſtend nach 
feinem Blut lockten fie ihn in die Schmerzen der Befchneidung, um 
ihn jeßt, al Brüder, zu würgen. — Die Seele Jakobs entjegt fich 
bor dem Greuel noch jetzt jo jehr, daß er's gleichjam für gefährlich 
hält, wenn fie auch im jpätejten Gefchleht in Wohnungen zu— 
fammen blieben: er zerteilet fie aljo. 

Den Segen Judas habe ich neulich gegeben; er Elingt herrlich 
auf die drei erjten, und der Vater ſelbſt fcheint fich in ihm zu 
erquiden und zu erheben; daher er die Bilder fo majeftätifch-lang- 
jam fortwälzt. Aber wie konnte ich in meiner Sprache auch dem 
Namen Juda die Deutung mitgeben, die er in der Urjprache hat? 
Lobpreifer Heißt er, und jeine Brüder werden ihn preifen; dag 
erite Wort, der nur ausgejprochene Name, belebt den Vater. Ich 
gehe zu Sebulon fort: 


Sebulon! am Ufer des Meeres wird er wohnen! 
Am Ufer der Schiffe, die Seite geftügt auf Sidon. 
Iſaſchar, ein Enochiger Ejel, 

Der zwilchen zwo Tränkrinnen ruht. 

Er fieht, die Ruhe ift gut, 

Das Land umber ift fchön, 

Und neigt die Schulter zu tragen, 

Und dient dem Wafferfchlauch.**) 


*) 1 Mof. 34. ; 
) ©. die Erflärung diefer und anderer Stellen der BR Jakobs 
im zweiten Teil der hebräiſchen Poeſie, S. 200. 227 u. If 
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Sit nicht der kurze Spruch auf Sebulon wie eine freie lange 
Seeausſicht; umd der Charakter Iſaſchars dagegen (faft auch im 
Ton, im Maß der Silben), die ruhige, fejte Stille des Lafttierg, 
deſſen Namen er befommt, dem die Lage feines Landes fo wohl 
gefällt, und das ruhig, feiner Bürde unbefümmert, umher fieht? 
Sch darf, da Sie Homer gelejen, Ihnen vom unfträflichen Cha- 
rafter des Ejel3 nichts jagen; wollen Sie aber feine neuere fchönfte 
Zobrede lejen, jo lefen Sie Buffons Naturgeſchichte. Das un- 
ſchuldige Tier hat die Feder des edelen SchriftitellersS auch mehr 
verdient, als viele jeiner jprechenden Brüder, die gewöhnlich gelobt 
werden.) 


(Der Richter,) Dan wird Nichter feines Volks, 
Wie einer der andern Stämme Iſraels. 

Eine Schlange wird Dan am Wege jein, 
Eine Wurfichlang’ auf dem Fußſteg. 

Sie beißt dem Roß die Ferſe, 

Daß der Neiter rückwärts jtürzt. 


Sie haben nicht Urfache aus der Gejchichte zu deuten: ob hier 
von der im Stamm Dan entiprungenen Abgötterei, oder gar vom 
Antichrift die Rede fei, der aus ihm fommen würde. Mich dünkt, 
hier fei blos von der Klugheit zu urteilen, und von Der ver- 
fchlagenen Lift die Nede, die in Dans Namen und Charakter lag, 
und durch welche fein Geſchlecht Roß und Mann, d. i. den über- 
legenften Feind, bezwingen würde. Erfüllt ift die Weisfagung 
worden, denn Dan befam ein Land voll Berge und enger Täler, 
voll Höhlen und Fußpfade, wo er jeine Kunjt beweiſen fonnte, Die 
damals und auch noch jest im Kriege, zumal als Verteidigung 
feines Landes, rühmlich galt und gilt. Daß Dan fein Stammes- 
zepter, feine Würde und Anſehens mit andern Brüdern bekräftigt 
wird, bezieht fich auf feine Geburt. Er wer ber Sohn einer Magd, 
und zwar der erfte derfelben; Jakob adelt und legitimiert ihn aljo 
gleichfam im Namen aller jeiner übrigen Brüder diefer Abkunft 


+) Diefer originelle Sag ftammt aus der eriten Ausgabe. 
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und fpielt zugleich auf feinen Namen und Charakter an, da er, 
wegen jeiner guten Anschläge, vielleicht mit Rat unter feinen Brü— 
dern galt und in Anjehen ftand. — — Nun folgt ein dazwiſchen 
gefchobener Seufzer, über deſſen nähere Beranlaffung auf dieſer 
Stelle ich nicht? beitimmen mag: 

Auf deine Hilfe Hoffe ich, Sehova. 

Iſts eine bloße Erholung, ein gejchöpfter Auhefeufzer des 
ermatteten Vaters? oder ifts Hinüberblid ins Land der Väter, 
mit dem Wunfch eines janften Ueberganges, und einer Erlöjung 
in zufünftiger Not nach Lofalumftänden der Wohnung Dans? 
oder endlich erinnert fich Safob, bei dem, was er eben über Dan 
ausiprach, ähnlicher Umftände, Nachftellungen und Errettungen 
feines Lebens, und dankt Gott für geleiftete Hilfe? 

Gad, (der Kriegshaufe.) 

Haufen fallen ihn an; 

Er fällt in den Rüden fie an. — 
Sch vermag die dreifache Wortähnlichkeit nicht zu überjegen. 

Bon Aller kommt ölreiches Brod, 

Er iſt's, der Königen niedliche Speije reicht. 
Auch Hier Tiegt vielleicht die Veranlafjung des Bildes in Afjers 
Gefchieflichkeit und Leben. Wir wilfen aus der Geſchichte Iſaaks 
mit Ejau und Jakob, wie jehr in diefen alten einfachen Hirten- 
zeiten die Zubereitung einer niedlichen, wohljchmedenden Speije 
geehrt ward, und daß fich die Hand der Söhne jelbjt dejjen nicht 
ſchämte. Bielleicht empfahl fich Afjer Hiermit vorzüglich feinem 
Bater; und es wird die Gelegenheit zur Ausficht auf jein Land. 
Nichts ift mehr im Geift der Hirtenzeiten als diefe Simplizität 
veranlafjender Umftände — — 


Naphthali, eine wohlgefchoffene Terebinthe, 
Die ſchöne Wipfel wirft. 


Diefe Lesart, die auch alte Weberjegungen haben, hat im 


an 


Zufammenhange vor der gewöhnlichen [bei Luther: Hirfch] Vor— 
züge. — Es folgt auf viele fleine Sterne ein ſchöner glänzender 
Abendftern, Joſeph; nur ift er den Hüllen der Worte nach hie 
und da noch mit Wolfen überzogen. 

Der Zweig einer fruchtbaren (Mutter) ift Joſeph, 

Der Zweig einer Fruchtbaren über der Duelle, 

Seine jungen Sprofjen fchiegen die Mauer hinauf. 
Sp hätte ich Luft, Statt der gewöhnlichen Lesart, Die weder 
grammatischen noch geiftigen Zuſammenhang bat oder gibt, zu 
leſen, jo daß ich in der eriten Zeile gern das Andenfen der Mutter 
Sofephs, der geliebten Rahel, beibehielte. Sie wird mit einem 
Weinſtock verglichen (ein gemwöhnliches Bild der weiblichen Frucht- 
barfeit Pſ. 128, 3. u. a.) der neben der Duelle fteht; fie hat ihrem 
Vater zwar nicht viele Söhne, aber mit dem einen Sojeph, ihrem 
Fruchtzweige, viel geboren, dejjen junge Zweige, Jakobs Enkel, die 
Mauer hinanschiegen, wie fröhliche Neben. 

Nun verläßt Safob das Bild und muß der befondern Lebens— 

geſchichte Joſephs wegen ein anderes wählen. Der fchöne Joſeph 
fonnte nicht friedlich aufſchießen; herbe Schickſale warteten auf ihn: 


Sie quäleten und fchofjen auf ihn, 

Und feindeten ihn an, die Pfeileregierer; 

Doch blieb fein Bogen feit, 

Seine Händ’ und Arme ftärfeten fich. 

Bon den Händen de3 mächtigen Gottes Jakobs, 
Dom Namen des, der Israel auf feinem Stein bewachte, 
Bon deines Vaters Gott, der dir geholfen! 
Vom Gott Schaddai, F) der dich fürder fegnet; 
Segen der Himmel von oben, 

Segen des Abgrunds drunten, 

Segen an Mutterbrüften, an Mutterleibern. 


Die Segen deines Vaters fteigen mächtig 
Ueber die Segen meiner Bäter 


+) Vom allmächtigen Gott. 
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Zum Neiz der Berge der Borwelt hinan: 

Sie werden fommen auf Joſephs Haupt, 

Auf die Scheitel des Kronenträgerd unter feinen Brüdern — 
Sch kenne nichts, das über den Schwung dieſes Segens ginge, den 
Moſes in dem einigen ſelbſt nachahmet, und nicht zu übertreffen 
vermag. Joſeph fteht als ein DBeneideter und Berfolgter da 
unter dem Haufen feiner Brüder, fie haſſen ihn, fchiegen auf ihn 
bittere Pfeile; er, der eine gegen viele, jteht feſt, jeines Bogens 
Sehne bleibt jtark, jeine Hand leicht, jein Arm mächtig und beweg— 
lid. Kann ein treffenderes Bild von bitteren Schickſalen in jungen 
Sahren des Lebens, noch mehr von Schickſalen durch Neid, Haß und Ver— 
folgung der Brüder gefunden werden? Sie verwandeln Spiel in 
Streit, viele rüften jich gegen einen, der alle bejteht. — Und 
durch wen bejteht er alle? Hier fommt Jakob auf die Gejchichte 
feines eigenen Lebens. Cr hat gerungen mit dem Mächtigen, der 
ihm den Namen Israel gab; Diefer, der ftarfe Gott Jakobs, 
hat Joſeph geftärfet; der gütige Gott Jakobs, der dort über dem 
nadten Stein wachte, als auch er verfolgt, allein und in der 
Fremde fein mußte, war der Schußgott feines Sohnes in ähnlichen 
Umftänden der Berlaffung, Einfamfeit und Fremde. Geht etwas 
über das Nahe und Väterliche der Bilder? Und ungezweifelt ift 
dies der Sinn derjelben. Daß der Gott, der fich dem Safob im 
Traume zeigte, gleichjam als Hirt, als Auffeher feines Schid- 
jals über ihm wachte und fegnend auf ihn blickte, daß Jakob von 
diefer Erſcheinung an die Gunft feines Gottes gleichjam zählte, daß 
ihm der Stein heiligeg Denkmal und Gottes Haus blieb, das alles 
wiſſen wir, und wie fonnte nun Safob feiner Lebensart angemej- 
jener daran denfen, von wen konnte er den Wohltäter feines Alters 
würdiger jegnen, al3 vom Schug- und Hilfsgott feiner einst auch) 
verlafjenen Jugend? Und nun, noch nicht zufrieden, feinem Yiebiten 
Sohn das Beſte aus feinem Leben, alles, was er von Gott erhalten, 
gegeben zu haben, legt er auch ‚alle Segen feiner Vorfahren auf 
jein Haupt. Den Abraham Hatte Gott unter dem Namen 
Schaddai gefegnet; auch Abrahams Segen fol auf Joſeph fommen. 


ER 


Iſaak Hatte den Jakob mit Segen de3 Himmels von oben, dem 
befruchtenden Tau, mit Segen der Tiefe drunten aus dem Abyſſus 
(ſ. v. a. Abgrund] mit Fettigkeit der Erde, gefegnet; beides gibt er dem 
Sojeph mit Wucher — denn ftatt Korn und Weines die Fülle gibt 
ex ihm Ueberfluß an der beften, der menschlichen, mütterlichen 
Fruchtbarkeit, glüdlich zu empfangen und gejund zu tränfen. 
Sa, noch nicht genügend, holt Jakob neue Kräfte, nimmt alle Reize 
der alten Welt, Gewürze und Früchte der paradiefiichen Berge, 
jener ewigen Hügel der Vorzeit, die damals wahrscheinlich im An— 
denken lebten, al3 eine Zeit, als eine Welt von Köjtlichkeiten, die, 
nicht mehr jei — alle nimmt er zujammen, und führt fie in 
duftreichem Kranze auf Joſephs Haupt, der hier in jeinem ägypti— 
fchen Schmude als Kromenträger daſteht und diefen Kranz aus 
allen SKoftbarfeiten der Vorwelt auch jo vorzüglich verdiente. 
Sch darf nicht Verzeihung fordern, daß ich jo ausführlich erfläre; 
denn der Enthufiasmus des Segens in jeinem jchönen wachjenden 
Schwunge wird Sie fortreißen, wie er mich fortgeriffen hat. Ben— 
jamins Spruch ift kurz; fein Charakter ift Wolfesart und braucht 
nicht viel Worte: 


Benjamin, ein Wolf, er raubet früh, 
Und zehrt den Raub und teilt noch abends Beute. 


Eim unermüdeter, munterer, glüclicher, freigebiger Abenteurer — 


vermutlich Benjamins Charatter. 


* 
* 


* 

Ob meine Zeit gleich kurz und mein Weg noch weit ift, 
kann ich doch nicht umhin, da ich einmal an dieſes Stück gegan- 
gen bin, mich an ein amdres, noch fehwereres zu machen, das 
hiervon Erläuterung nimmt, oder ihm auch welche gibt — es it 
der Segen Moſes. Er ift ganz verändert; denn Mojes jegnete 
nicht als Vater, jondern als Geſetzgeber, der jeinen eignen Stamm 
hatte und allen im Namen Jehovas nur vorftand. Ihm ſtan⸗ 
den feine Söhne um das Bette des Vaters; ſondern ein Jsrael 
{ag vor ihm mit feinem Heer. Ein großes, von Wanderungen 
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faft ermattetes Volk, das ihm viel Kummer gemacht, das Gott 
auf mancherlei Art verjucht hatte und das jegt fehnlich nach Ruhe 
feufzte. Alle diefe Umftände alfo, womit jich auch einzelne Stäm- 
me in der Wüſte ausgezeichnet, feine und ihre Lage, beider Be— 
drängniffe und Hoffnung, geben den Ton und Inhalt Diejes 
zweiten Segens; fie machen eine Einleitung nötig, die Jakob 
nicht nötig hatte, fie geben einen Schluß, der dort nicht war, 
meiften? auch andere Bedürfniſſe, andere Wünfche, obgleich 
nicht zu leugnen ift, daß der Gejang des Altvater3 dem Geilt 
Moſes vorſchwebe. Hören Sie den feierlichen Anfang 5. Moje 33, 
1—5] mit dem er fich zuerſt legitimiert: 


Sehova fam vom Sinai, 

Ging ihnen vom Seir auf, 

Brach auf im Glanz vom Berge Paran, 
Er fam von Kadeſch Bergen, 

Bon feiner Nechte ſchoß das wallende Feu'r. 


Wie liebet ev die Stämme! 

AU Deine Herrlichkeit ift um Dich her, 
Und diefe Dir zu Füßen 

Empfangen Deines Mundes Wort. 


Welch ein prachtvoller Anfang! Moſes gebietet mit ihm die feier- 
lichte Ruhe, ein ehrerbietiges, Findlichesg Schweigen. In aller 
ſchreckenvoller Herrlichkeit erſcheint Gott und wird feines Volkes, 
feiner Kinder väterlicher Lehrer. Sie haben fich zu feinen Süßen 
gelagert, und nun wird Moſes Mittler: 


Dur) Moſen ward uns das Gefet, 
Das Erbteil der Gemeine Jakob; 

Er war in Israel ein König, 

In der Berfammlung aller Volkesfürſten 
Zuſamt den Stämmen Israels, — — 


Der Beſchluß [5. Moſe 33, 26—29] iſt ganz in des Geſetzgebers 
Seele, der das herrliche, erwige Bundeslied machte: F) 


Niemand, o Ssrael, iſt wie Gott, 
Der in den Himmel fähret dir zur Hülfe! 
Auf Aetherwolfen in feiner Pracht. 


Aus feiner Wohnung reckt' der Gott des Aufgangs 
Herab den ew’gen Arm, 

Und stieß dor deinem Angeficht 

Den Feind hinweg, 

Und ſprach: Vergeh! 


Und Israel wird ſicher wohnen 

Allein: 

Das Auge Jakobs ſiehet 

Ein Land vor ſich voll Korn und Wein, 
Und ſeine Himmel träufeln Tau. 


Beglücktes Israel, 

Wer iſt dir gleich? 

Du Volk, das Gott errettete, 
Er, deiner Hilfe Schild, 

Er, deiner Hoheit Schwert. 


Sie werden (Schmeichelei) dir lügen, deine Feinde, 

Und du auf ihren Höhen 

Einhergehn! 
Welch ein Gefegeber, der alfo ſchloß! Welch ein Volk, das einen 
folchen Gott, ſolche Hilfe, ſolche Geſetzgebung und Berheißungen, 
hatte! 








+) Die Prophezeiungen über die einzelnen Stämme [5. Moſe 33, 6—25] 
find hier weggefallen. 
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. Siebenter Brief. 

Das Lied der Debora mit Erläuterungen seines Ganges und seiner Zug für 
Zug treffenden Schönheit. Winke insonderheit auf das Weibliche, das durchhin 
in ihm herrscht. 

Wir fommen zu einem poetijchen Stück andrer Art, dem 
Siegsliede der Debora. Hier ift Poeſie und Geſang. Was 
dort im Liede Moſes und der Mirjam am roten Meere tönt, 
tönt bier in Wechjelchören und beinahe, möchte ich jagen, in nach— 
ahmendem Tanze. Ich werde Sie injonderheit auf die poetijche 
Natur, den Siegs- und Jubelton des Liedes aufmerffam zu machen 
juchen. Daß Sie die Geichichte zum voraus lejen, fee ich vorher. 


Da jang Debora, 

Und Baraf, Abinvams Sohn, 

An diefem Tage jangen fie jo: 
Daß angeführet die Führer Israels! 
Und willig folgte das Volk, 

Lobet den Herrn! 


Wie trefflich fängt der Geſang an! Israel ift eine Republik, der 
Debora nichts zu befehlen Hatte. Dank an die Heerführer und 
ihre Gefolge iſt alſo das Erſte. 


Shr Könige, Hört! 

Merkt auf, ihr Fürſten! 

Sch dem Ewigen, 

Dem Ewigen will ich fingen und fpielen, 
Dem Gotte Israel. , 


Die vorige Ankimdigung ift alfo nur Einleitung zum Dank an 
ein höheres Wefen, das Israel half. 


Ewiger, da du auszogſt 

Von Seir; 

Da du einherzogſt 

Durch Edom: 

Da bebete die Erde, 

Die Himmel troffen, 

Die Wolken goſſen. 

Berge zerfloſſen vorm Antlitz Jehovas, 
Der Sinai vorm Antlitz Jehovas, 
Des Gottes Israel. 


Das Lob fängt von Zeiten an, von denen auch ſpäterhin die 
ſchönſten Siegeslieder beginnen, vom Zuge Israels in der Wüſte, 
von ſeiner Geſetzgebung und den erſten, herrlichſten, wunderbarſten 
Siegen. Moſes ſelbſt hat dazu 5. Moſ. 33, 2 den Anklang 
gegeben. Was der prächtige Anfang zu diefer Schlacht tue, wird 
ung das Lied ſelbſt jagen. 

In Tagen Samgar, de3 Sohnes Anath, 

In Tagen Jaels lagen öd' die Wege, 

Die Straßengänger gingen frumme Pfade. 

Es feierten die Verfammlungen Israels, 

Sie feierten, bis ich aufftand, Debora, 

Bis ich aufjtand, die Mutter Israels, 
Das Land war unficher, die Straßen öde: wer jich aus feinem 
Haufe wagte, juchte Schleichwege. Auch die Verfammlungen des 
Öffentlichen Rats, der Staatsverwaltung, blieben unbejucht; die 
Bormünder des Landes famen nicht zufammen, noch weniger griffen 
fie and Werf der öffentlichen Rettung oder nur Beratjchlagung. 
Da wagte fie’s, ein Weib, und ftand auf. Aus eignem Triebe 
ftand fie auf, mit Nat und Tat die Mutter Israels zu werden. 

Sie hatten fremde Götter erwählet; 

Da war vor den Toren Krieg. 

Kein Schild ward gejehen, noch Speer, 

Bei den PVierzigtaufenden Israels. 


Fe 


Die erfte Zeile enthält Die Urjache des DVerfalls, die zweite und 
folgende den ärgiten Berjall jelbit. Ueberall Krieg: niemand 
wagte jich aus der Tür feines Haufes: ringsum Anfall, und nir- 
gends Verteidigung. Kein Mann zuckte fein Schwert, und ohne 
Zweifel war auch die Zahl der Spieße und Schwerter äußerſt ge— 
ringe in Israel, wie es Kap. 3, 31 unmittelbar vor dieſer Ge- 
Ichichte anzeigt. ES foftete der Debora Mühe, auch nur den 
Baraf zu überreden, daß er's mit ihr wagte; um fo mehr bricht 
fie jeßt mit Danf und Lob aus für geleitete Hülfe: 

Mein Herz, e8 wallt den Gebietern Israels zu, 

Und ihr Freiwilligen unter dem Volk, 

Lobet den Ewigen! 


Ihr Neiter auf weißen Ejelinnen, 
Ihr Siter auf föftlichen Decken, 
Ihr Wandler auf Straßen, dichtet Gefang! 


In beiden Sätzen fehen wir die Stände der damaligen Republik, 
Gebieter, die aufforderten, Volk, das folgte; beiden dankt De- 
bora. Reiter auf weißen Efelinnen, und die noch dazu 
auf gejtidten Deden über foichen jaßen, wenn fie reiften, d. i. 
Bornehme, Reiche, und folche, die zu Fuß wandern mußten; 
beide jollen an die vorige Unficherheit, V. 6. 7. 8. an die jetzige 
Ruhe gedenken, und mit ihr anheben Gefang. 

Ein Lied zur Stimme der Hirten, die zwifchen den Schöpfe- 

brunnen 

Waſſer den Herden teilen aus: 

Denn daſelbſt werden ſie ſingen die Taten Jehovas, 

Seine Taten wird preiſen das Landvolk Israels, 

Dann zieht es ſingend in die Tore, das Volk Jehovas. 


Eine Einleitung zum Schlachtgeſange, der ſogleich folgen wird. 
Der Schauplatz des Sieges ſoll auch der Ort des Geſanges werden, 
und die Stimme des Volls, das den Sieg erfochten hat, ſoll auch 
das Andenken desſelben erhalten. Am Tabor, zwiſchen den Bächen 


des Kiſon war geſtritten: die Regenzeit und das Aufſchwellen 
derſelben hatte ihnen zum Siege geholfen; hier ſoll alſo auch künf— 
tig die Feier dieſes Tages leben. Sie wiſſen, wie ſehr bei Hirten— 
völkern, zumal im warmen Orient, Brunnen und Schöpfquellen 
die Verſammlungsörter des Volkes ſind, wo ausruhend Lieder 
geſungen, alte Taten geprieſen werden; und wovon konnte in 
dieſer quellreichen Gegend würdiger und füglicher geſungen werden, 
als von der Tat, die hier geſchah, die durch das Landvolk geſchehen, 
durch die das ganze Land errettet war, und von der die rauſchen— 
den Quellen gleichſam noch wiedertönten? 


Wohlauf! wohlauf! Debora, 

Wohlauf! wohlauf! und dichte Geſang. 
Erhebe dich, Barak, 

Führ deine Gefangenen vor, Abinoams Sohn! 


Die Anmunterung iſt dem lyriſchen Geſange ganz eigen. Wie 
Pindar ſo oft ſich ſelbſt anmuntert, wie David ſo oft Herz und 
Seele aufruft, wenn beide ſich zum höchſten Fluge ihres Geſanges 
rüſten: ſo weckt ſich Debora ſelbſt, da ſie jetzt die eigentliche 
Beſchreibung der Schlacht anhebt und gleichſam den tapfern 
Kampf noch einmal zu kämpfen ſtrebt. So muntert ſie auch 
Barak an, daß er aufſtehen und ſeine Gefangenen vorführen, 
d. i. Triumph Halten foll in ihrem Lied. Daß bei den Alten 
dies gefchah, daß bei einem folchen Freuden- und Geſangfeſt die 
Beute vorgeführt, die Gefangenen auch oft zum Spott dargeftellt 
werden, daß viele Völker felbjt die Taten, die vornehmſten Hand— 
[ungen des Krieges, tanzend oder jingend in Geberden nachmachen, 
ift eine befannte Sache. Lafjet ung jetzt jehen, was gejchehen jei, 
und wie e8 bewirkt worden? 


Da zog ein ſchwacher Neft aus, Helden entgegen, 
Sehova’3 Volk zog mit mir, entgegen den Starken. 
Aus Ephraim kam ihr Anfang, die Bewohner Amaleks. 
Mit ihm Famft, Benjamin, du mit deinen Völkern! 
Aus Machir famen die Kriegesführer, 


we re 
Aus Sebulon, die den Stab der Mufterung trugen. 
Die Fürften Safchar waren mit Debora, 
Iſaſchar, die Schutzwehr Baraks, 
Sprang mit ihm hinab in das Tal. 


Nur an den Bächen Rubens war gar viel Beratung: 


Warum ſaßeſt du da zwiſchen den Hürden, Ruben? 
Bu hören’etwa das Blöken deiner Heerden? 

D, an den Bächen Rubens ift gar viel Beratung. 
Gilead auch — es wohnt ja über dem Jordan: 

Auch Dan, warum follt! es ſonſt an Schiffen wohnen? 


Auch Aſſer figet am Meeresufer jtille, 
An jeinen Buchten wohnt er ficher ja. 


Aber Sebulons Volk verfchmäht dem Tode jein Leben; 
Auch Napthali erſcheint auf der Berge Höhn. 


Died ift der Krieszug; wie treffend, wie republikaniſch! Mit 
Lob und Schande wird genannt, wer fam und davon blieb. Da 
die Feigen nicht gejtraft werden fonnten, werden jie mit der Zunge 
des Siegsgeſanges verfchmähet. — Der Eingang zum Zuge iſt all- 
gemein: Wenige, Ueberbleibfel eines unterdrüdten Volks ziehen 
den Mächtigen entgegen; durch fie, Debora, ift der Yujammenruf 
gejchehen! Die Stämme werden genannt, wie fie ihr folgten. Eine 
Ephraimitin war fie; Ephraim hat aljo die Ehre des eriten 
Nanges. Auf dem Gebirge wohnte fie, da ift aljo die Wurzel 
des Heeres und des ganzen Zuges; ohne Zweifel hieß Amalek 
die Gegend des Gebirges, wo fie wohnte, oder wo ihr die erſte 
Hilfe fam. Auf Ephraim folgt Benjamin, Manafje, Sebulon, 
das zuleßt mit Naphthali (B. 18) nochmals genannt wird. Die 
Stämme jcheinen fich zu ihr gefammelt zu haben, wie jie fie nennt: 
fie lagen wenigjtens jo in ihrem Wege Aus Ephraim ging der 
Zug, Benjamin, dag Hinter ihm Tiegt, folgte. Es ging durch 
Manafje und Iſaſchar; Sebulon traf dazu, in deſſen Gebiete 
Zabor lag; und nun waren fie an Ort und Stelle Ruben kam 
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nicht mit: es ruhete, jagt der Spottgefang, zwifchen den Tränf- 
rinnen feines Viehes, und hörte das Blöfen der Schafe: vor lauter 
. Sedanfen und Ueberlegung kann es nicht mitziehen. Daß es Die 
allgemeine Gewohnheit alter Bölfer bei ihren Siegesfeften gemwejen, 
die zeigen, die Zurücgebliebenen mit Schimpf zu Strafen, bezeugen 
alte und auch noch jegt von ungebildeten Nationen neue Schrift- 
fteller. Schimpflicher fann Ruben nicht gemalt werden, als in 
diefer politifchen Weisheit neben feinen Tränkrinnen, beim Klange 
der blöfenden Muſik, die es nicht aufgeben wollte. Sie halten fich 
hinter ihrem Jordan fo ficher, als Dan, der See nahe, in feinem 
Uferlande, wo es fich allenfall3 auf Schiffen retten fanı. So 
bleibt auch Affer an feinen Ufern und Buchten; „die Kananiter 
werden niemals zu Schiffe kommen: wir dürfen nicht helfen.“ 
Aber Sebulon und Naphthali ſind da und te erhalten die ſchönſte 
Krone. Sene, die vermutlich am meiſten vom Feinde litten, da ihr 
Stamm das Striegsfeld war; dieſe, ihre Mitgehilfen, wackere Berg- 
bewohner. Wir eilen, da wir die Völker fennen, die Schlacht 
felbft zu jehen. Da Die Feinde ihnen jo überlegen find, was 
fanır, was wird helfen? 
Die Könige famen und ftritten, 

Die Könige Kanaanz ftritten, 

Bu Taanach, bei den Waſſern Megiddo. 

Ihre Luft nach Silber ftillten fie nicht. 
Dies ift das eine Heer, und das andere: 

Bom Himmel ftritten die Sterne, 

Aus ihren Reihen ftritten ſie mit Siff'ra, 

Die Bäche Kiſon rollten fie weg, 

Die gewundnen Ströme, der Kiſon — 

Tritt, meine Seele, mit Kraft einher! 


Da klapperten ftrauchelnd die Hufe der Roſſe, 
Sie schlugen, fte ſchlugen zurüd die Noffe der Tapfern — — 


Zurückgewandt nämlich, da fie jegt nicht ſchnell genug fliehen konnten. 


Wie ſtark und natürlich iſt die Beſchreibung des Sieges! Ihre 
Macht tat es nicht, ſondern die Gegend, die Jahreszeit, Zu— 
fälle göttlicher Hilfe. Dort waren viele, Könige über Könige, 
mächtig, ſchon Sieges und Raubes gewiß, ſie dürſteten nach Beute, 
die ſie aber diesmal nicht empfingen. Hier war der Himmel gegen 
ſie im Anzuge: die Kriegsordnungen, die Reihen der Sterne: 
Gott ſelbſt führte gleichjam fein himmliſches Schlachtheer auf. 
Und wie ftritt, wie wirkte dies? Wie die Folge jagt, dadurch), 
daß die Bäche Schwollen, die Ströme von den Bergen in 
die engen Täler niederjtürgten, und Roß und Mann zurüd- 
ſtießen, hinwegſchwemmten. Schnelle Ueberſchwemmung war 
alſo die Urſache des Sieges, und dieſe kam vom Himmel; ſie ward bei 
allen alten Nationen waſſerbringenden Sternen zugeſchrieben, 
fie fam vom Gott des Himmels und der Sterne. Es mochte 
immer fein, daß Tebora auf diefe Gegend, auf dieſe Negenzeit 
und ihre Ueberſchwemmungen gerechnet hatte, als fie Barak 
ausforderte, und von Ephraim aus jo weit nördlich zog, ihren 
Feind da zu erwarten; der Gott Iſraels aber war's, der ihre 
Unternehmung über alle Erwartung beglüdte. Ungemwöhnliche 
Negengüffe fielen ein: da jtrauchelten die Roſſe und die Nüft- 
wagen, die Israel nicht hatte und Hier nicht brauchte, taten den 
Feinden jelbjt Schaden; mitten im Getümmel der Niederlage ruft 
Debora aus: tritt, meine Seele, mit Macht! als ob fie jich 
über den liegenden Leichnamen fühle. Jetzo fehen wir, warum 
jene Bejchreibung der Erjcheinung Gottes mit triefenden Waj- 
jern und brechenden Himmelswolfen (B. 4) den Gejang 
anfıng. Die Ungewitter, mit denen Gott in der Wüſte von den 
Bergen aufbrach und mit dem Heer fortzog, verwandelten fich hier 
in ftrömende Regen. 

Fluchet Meros, jpricht der Bote Sehovas, 

Fluchet Flüche feinen Bewohnern! 

Sie famen nicht mit zur Hilfe Jehovas, 

Zur Hilfe Jehovas in feinem tapfern Heer. 

Gejegnet unter den Weibern fei Sael, 
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Des Keniten Hebers Weib, 

Unter den Weibern der Hütte jei fie gejegnet! 

Wafjer forderte er, fie gab ihm Milch, 

In prächtiger Schale brachte fie ihm berauſchende Milch; 
Und die Hände griffen zum Nagel, 

Die Nechte zum jchweren Hammer Hin; 

Und ſchlug auf Siſſ'ra, zerjchlug ihm fein Haupt, 
Zerquetſcht', durchdrang ihm die Schläfe. 


Zu ihren Füßen lag er gefrümmt, 

Sanf und entjchlief zu ihren Füßen, 

Er frümmte fih und anf: 

Gefrümmet fiel er und war.dahin — — 
Wie nachbildend und gegenwärtig die Beſchreibung ſei, jagt ſich 
von jelbjt. Die Handlung der Jael wird hier nicht in einer mora= 
liſchen Predigt, fondern in einem Siegesgejange gepriejen, als eine 
patriotifche Tat, als die Befreiung Israels vom Haupt ihrer 
Teinde. Ueber Meros, (einen uns unbekannten Flecken) wird Fluch 
ausgerufen, weil es Israel nicht zu Hülfe fam, und Ddegegen die 
Befreierin Jael von der Debora, ein Weib von einem Weibe, 
gepriefen. Statt Kühlung gab fie ihm beraufchenden Trank; 
Nagel und Hammer ward ihr ftatt Schwertes. Eine Weiberhand 
follte den Helden persönlich fällen, wie ein Weibermut mit wenigen 
jein tapferes Kriegsheer ſchlug. Dies ift der Punkt, um den 
Debora den PBreisgefang windet. Das Heer ift auf der Flucht; 
wie fommt’s nad) Haufe? Wie wird der Triumphierer Siſſera 
erwartet? 

Durchs Tenfter ſah und heulte die Mutter Siſſ'ras. 

Durchs Gitterfeniter weinete jte: 

„Warum weilt jein Wagen, zu fommen? 

„Warum zögert noch das Nafjeln feines Geſpanns?“ 
Ein tiefer Zug im Herzen der Mutter! Sie ijt die Erſte, Die 
Unglück ahnt, deren Bruft feinem Anblid entgegen pocht. Die 
Weiberizene geht immer noch fort im Wunde des Weibes, 
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Die Weifen ihrer Frauen antworteten ihr, 

Und fie auch fehrte das Wort um zu fich jelbft: 
„Wie? follen fie denn nicht Beute finden und teilen? 
„Eine Sungfrau, zwo Jungfrauen für einen Mann: 
„Farbige Kleider für Siſſ'ra, 

„Farbige leider und Goldgeſtick, 

„Bunter, doppeltgeſtickter Halsſchmuck, 

„Alles für Siſſera Beute — — 


Der Spott iſt bitter; im Munde der Debora wollte er aber auch 
nicht ſüß fein. Die Feinde kamen zu rauben, und jo konnte man 
fie doch höhnen, daß jie jo wenig erlangt haben? Debora, als 
Weib, nimmt ſich infonderheit der weiblichen Beute an. Die 
Mädchen jelbjt und ihre fojtbarjten Kleider hätten in Feindes 
Hände gejollt: darauf freuten fich jene, die Beute teilten fie ſchon 
unter jich und ihre Weiber. Dieje, des Sieges ihrer Männer 
gewiß, legten jelbjt das Ausbleiben derjelben darauf aus; und jo 
weht Debora das Gejpräch der weiſen Gejellichafterinnen der 
Fürſtin ein, wie fie jich ſobald tröften läßt, und bald ſelbſt ihre 
Hoffnungen erwiedert; Hoffnungen, die, da man den anderen Aus- 
gang weiß, jo betrogen, jo jchimpflich tönen — 

So fommen um all deine Feinde, Jehova! 

Und die ihn lieben, jei'n wie der Sonne Aufgang, 

Sn ihrer Sugendfraft! 


Finden Sie mir einen Gejang, der dieſem beifomme, unter jolchem 
Volk, in folchem Zeitalter! der fo Heldenmäßig und jo genau, jo 
ſchwungvoll und von Zug zu Zug fo weiblich ſei in Befchrei- 
bung der Gefahr, der Not, des Sieges, des Danks, des Ausgangs, 
des Hohnes! 


Achter Brief. 


Von den poetischen Zeiten Israels in den Büchern der Belden und ersten Könige. 

Lebensbeschreibungen Davids. Davids Ehrengesang auf Abner. Uebersetzung 

und Aufklärung seiner so verrätselten letzten Worte, Winke auf das Lesen 

der Propheten, nach ihren einzelnen Zügen und dem, was Weissagung bei 
ihnen überhaupt war. 


Sie haben recht, dag ganze Buch der Richter (oder viel- 
mehr der Befreier, der Helden) enthält poetische Zeiten. Un- 
jicher zwar, oft zerrüttet und graufam; zugleich aber lebte die erfte 
Machtiproffe des Volfs damals, das fich noch nicht lang ins fchöne 
Land gejegt Hatte, und dem fein freies Nuheleben unter Hütte 
und Weinftod ſüß jchmedte. Gefährliche Zeiten erwecken immer 
auch wagende Seelen, die Not des Volkes wect einen Helden, der 
vor jie trete: und jo zog hier der Geiſt des Nationalgottes 
Jehova einen nach dem andern mit Kraft an. Ihr unternehmender 
Geiſt teilt fich auch der Befchreibung mit, und die Gefchichte 
Gideons, Jephthas, Simjons mit ihren Erjcheinungen, Proben, 
Träumen, Gelübden, Abenteuern, Nätjeln werden einem jugend- 
lichen Leſer wie die Gejchichte eines Jugendtraumes dünfen. Die 
Fabel Jothams ift, als heroiſche Fabel, zu ihrem Zweck betrachtet, 
die jchönfte, die je gemacht ward, und man ſieht aus der Wirkung, 
die jie tat, dag ihre Sprache ans Herz ging und alfo verftändlich 
jein mußte, (Kap. 9, 7—20). Sp geht's in die Bücher Sa— 
muel3 und der Könige hinein. Der Anfang von der Gejchichte 
de3 eriten, jo vieles in der Gejchichte Sauls und der Berfolgungen 
Davids, unter den Königen infonderheit die eingejchaltete Gejchichte 
der Propheten, Elias, Elifa, Amos, das Leben und die Himmtel- 
fahrt des Erftgenannten, der Tod jenes, den der Löwe zertrat, 
und fo viel andres find Meifterftüde hiſtoriſch-poetiſcher Er- 
zählung; das Wort poetifch nämlich nur jo genommen, daß es 
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die finntichfte, wahrfte, nachahmendfte Befchreibung der Sache 
bedeutet, wie fie fich in ihrem Zeitalter zutrug und von den 
Mitlebenden angejehen wurde. 

Meine Abſicht ift nicht dieſe Bücher zu durchgehen, und jede 
Schwierigkeit, die ihnen gemacht iſt, aufzulöfen. 

Die befte Lebensbeichreibung Davids und Salomos liegt in 
ihren eignen Sthriften, verbunden mit den Umjtänden ihrer 
Gejchichte, die angenehmften Belege ihrer Art. Die jchöne Elegie 
Davids auf Jonathan (das ältefte und vielleicht beſte Stüd 
diefer Gattung), die fürzere Elegie auf Abners Tod, fein eigner 
Abſchied oder fogenannten legten Worte find ſchöne poetiſche 
Stüde. Ich überjege die erſte nicht, da fie jo oft überjegt, um- 
jcehrieben und nachgeahmt ift; die Todesklage über Abner aber ijt 
kurz, (wenigſtens wir wifjen fie nur in einer Strophe) und wegen 
ihrer Biederwahrheit mir immer rührend gemwejen: 


Sit Abner, wie ein Feiger ftirbt, geftorben? 
Nein! deine Hände wurden nicht gebunden! 
Und deine Füße wurden nicht gefejjelt! 

Wie man vor Buben fällt, fo fieleft du. — 


Die lebten Worte Davids fee ich ungefähr in die A lafje der 
legten Worte Mofes, nur jener fpricht zum ganzen Vol, als 
der große Geſetzgeber, Exretter und Wohltäter desjelben; diefer nur 
und leider al3 König zu feinem Gejchlechte. Jenes ift Lied des 
Ruhmes einer Nation, dies einer Familie; beiden aber tönet 
ihr Preis aus dem Mumde der Stifter. 

So ſpricht David, Iſais Sohn: 

So ſpricht der Mann, den Gott erhöhet hoch, 

Den Jakobs Gott zum Könige geſalbt, 

Der liebliche Pſalmenſänger Israels. 

Geiſt Gottes ſpricht in mir, 

Auf meiner Zunge iſt' fein Wort. 

Es ſprach zu mir Israels Gott, 

Es jprach zu mir Israels treuer Schub. 
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„Ein gerechter Herrſcher über die Menſchen, 
„Ein gerechter Herrſcher, wie Gott verehrt: 
„Wie Licht am Morgen, wird er’ aufgehn: 
„te die Sonn’ aufgeht 

„Am Morgen; und die Nebelwolfen fchwinden 
„Bor ihrem Glanz: 

„Und von dem Tau 

„Sprießt zartes Gras aus der Erd hervor.“ 


Sp jprach er, und fo fteht mein Haus 
Denn fejt mit Gott. 
Denn er ſchloß mit mir einen ew’gen Bund, 
Sn allem feſt und treu und wohl verwahrt, 
Und das ift all mein Glüd, all meine Freude. 


Und jo denn werden auch die Belial3 nicht wurzeli, 
Herausgeriff'ne Dornen find fie alle: 
Man fakt fie nicht mit Händen; 
Der Mann, der fie anrühret, 
Hat jeine Hand voll Spieß’ und jcharfer Lanzen, 
Mit Feuer verbrennt man fie, daß auch ihr Ort nicht 
mehr ift. 


Der dunkle Spruch, alfo geſetzt, wird, dürft mich, veritändlich, 
ſchön und natürlich, in jedem Wort ein wahres Familienſtück, Die 
legten Worte eines abjcheidenden Königsvaters. Es fpricht 
ein Mann, den Gott und zwar zum Könige Israels erhöhet, 
defjen Gejchlecht er vom Hirtenftabe jo Hoch Hinauf gebracht hat. 
Wird er's wieder finfen lafjen? fol, wie in alten Zeiten im Orient 
e3 oft gejchah, die Familie wieder Klein werden? Dem Sterbenden 
liegt dies fehr am Herzen, daran hängt jest all jein Wohl- 
fein, jeine Kümmernis oder Freude An Mißvergnügten 
fehlt’3 nicht, die ihm und feinem Haufe ewige Rache geſchworen: 
werden Diefe wurzeln oder fein Haus? Der Sterbende hat lebend 
an ihnen alles verfucht, aber vergebens — — Unſichere Dor- 
nen find fie, und jo läßt er fie nach. Wer fie fanft anrühren 
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will, fticht ſich blutig; Teuer ift der beite Lohn, den fie verdienen. 
— — Und Siehe, David ift ficher über fie und über die 
Wohlfahrt feines Haufes, nicht durch ein Menfchenbündnig, 
fondern durch einen göttlichen Ausſpruch. Der Gott, der nie 
trügt, der Fels Israel, hat ihm ein Drafel gegeben, das er 
V. 3. 4. in hoher Gottesfprache anführt, zu dem er in den erjten 
Verſen mit demütig-ſtolzem Lobe fein jelbjt in der Sprache der 
Götteriprüche Bileams redet, und über welches Sie den 72. Bjalm 
und 2. Sam. 7. als Kommentar lejen mögen. Dies Wort Gottes 
ergreift er al einen ewigen, unverlegbaren Bund, als ein 
Gelübde, das Gott nicht brechen könne, nicht brechen werde. Aus 
wird’3 bald jein mit den Hafjern jeiner Familie wie mit ausge- 
riffenen Dornen; dagegen mit den Seinen ein neuer Morgen auf- 
gehen joll, von dejjen Glanz und Tau williges zartes Gras der 
Erde aufjproßt. Der königliche Vater jtirbt ruhig. 

Die Gefchichte der Könige, wünschte ich, läſen Sie mit den 
Propheten und dieſe mit jenen. Von den wichtigiten Propheten 
wiſſen wir, wann fie gelebt haben, und Sefaia, Hoſea, Amos, 
Micha fallen gar auf einen Zeitpunkt. D, daß wir des einzigen 
Sejatas Hiftorisches Werf (2, Chron. 26, 22.) noch hätten! Er, 
der Erfte feiner Art, prägte gleichſam den Typus vieler folgenden 
Propheten. Nach ihm jege ich den zwar furzen, aber, zumal in 
jeinem Schlußgefange, fo erhabenen Habakuk. Sodann möchten Soel 
und Micha folgen. Hofea ift kurz und hinreißend, Amos (and- 
mäßig: die übrigen kleineren mögen in ihrer Ordnung folgen. Sere= 
mias iſt äußerft fanft, weich und wehflagend; nur fein Text ſcheint 
ſehr verworfen [f. v. als durcheinander geworfen], und feine Zeiten 
waren traurig. Ezechiel malt ein Bild ein ganzes Kapitel durch 
aus und hat ganz feine eigene, ſtarke und vollendete Weile. Er 
und die legten Propheten nad) der Gefangenschaft haben zum Teil 
neue, fremde, hie und da noch unerörterte Bilder, die auf ihren 
Erflärer warten. ‚ 

Das befte Lejen der Propheten ift, wenn man eine Zeitlang 
jeden allein und nicht alle in der Neihe fortlieft, weil man ſich 
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jodann allmählich näher mit feinem Geift, mit feiner Geschichte 
und Sprache befannt macht, und gleichjam in ihm wohnt. Die 
Gattung don Kommentatoren und Lejern der Bibel, die fapitel- 
weile Buch-aug, Buchzein lefen und fommentieren, kommen felten 
in den innern Idiotismus ſ. v. a. Eigenart] eines Schriftftellers, den 
ich mir immer als Heiligtum, nicht als Heerftraße denke. Da diefe 
Männer fich jo genau auf die Zeiten beziehen, in denen jeder lebte, 
aus denen fie gleichjam fproßten, ohne die fie unverftändlich oder, 
was oft noch ärger ift, halb veritanden werden; da jeder feine 
eigene Art hat, Sachen zu fehen, Bilder zu malen, fich in künf— 
tige Zeiten zur jegen, und das, was noch nicht ift, zu fchaffen, als 
ob's wäre; fo, dünft mich, ift bei feiner Gattung Schriften das 
einzelne Leſen und Erwägen notwendiger als bei ihnen. Wie 
fih ein Traum, auch der göttlichite Traum, nach der Seele und der 
Welt von Umftänden dejjen, dem er wird, richtet; wie er jedesmal 
die zartejten Blumen feines Gartens wählt, den Kranz, den er ihm 
vorhalten will, zu flechten und oft mit den geheimjten Säften feines 
Herzens ihm fein Bild malt; wie alles, was von der Zeidenfchaft, der 
Phantaſie, dem Druck unter jchlechten Zeiten, dem Vorgefühl befjerer 
Dinge abhängt, aufs höchſte individuell ift: jo beruht auch, kann 
man mit Petrus’ Worten jagen, feine Weisjagung auf eigenmächtiger, 
willfürlicher, fremder Deutung; jeder der heiligen Gottesmänner 
ſprach vom heiligen Geiſt getrieben, als folcher, einzeln. Selbit 
die Teile eines Propheten darf man nicht fchlechtweg in einander 
werfen, zu einander herüberziehen u. |. f. Sie fünnen in verjchiedenen 
Beiten, unter fo andern Veranlaffungen und Umftänden gejtellt 
jein, daß man ihnen Geift und Kraft nimmt, wern man fie fremd 
deutet. Kurz, ein Demagog [f. v. a. Bolfsführer] muß einen 
einzelnen reis des Volks haben, zu dem er fpricht, und eine 
eigne Seele haben, aus der er redet; nimmt man ihm beides, jo 
ift fein jegiger Zweck zu wirken verloren. 

Mich dünkt, niemand hindert fich im vechten Gefichtspunft, 
Propheten zu leſen, mehr, als der nur allgemeine Sentenzen, dog— 
matiſche Sprüche und Weisfagungen in ihnen aufjucht, und gar 
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Zwangsmittel hat, einen Bropheten hierzu und nad) feinem eigenen 
Sinn zu vergeftalten. Dogmatifche Sprüche und Weisjagungen, 
wie wir das Wort jebt nehmen, waren nicht jedes Propheten 
Hauptabficht; fie waren’3 nicht an jedem Drte. Der Prophet 
war fein Prediger nach unferm Begriff. Führer des Volks, 
Sprecher des Willens Gottes über dieje Zeit, dieſe Stadt, Dieje 
Berbindung von Umständen, das war er; und das fonnte er jein, 
ohne daß er eben unmittelbar vom Meſſias weisjagte. Dffenbar 
fommt diefer den meisten Propheten als Trojtbild künftiger Heiten 
vor Augen. Nach dem ihre Zeit drückend und ihre Seele gejtimmt 
war, Bilder der Zukunft vom höhern Geift zu empfangen, nad) 
dem weisſagten fie, d. i. jahen in die Zukunft. Der eine fchafft 
janfte, der andre heroifche Bilder; ein Maß, eine Form und Farbe 
ift nicht für alle, noch weniger eine Manier, die man ihnen auf- 
dränge, wenn fte gleich nicht in ihrem Gebiet, im Kreife ihrer 
Ausficht, Lüge. Ich Halte nicht viel von denen, die einen Ausleger 
der Propheten darnach allein jchägen, ob er dieje oder jene Stelle 
zuerjt und zunächjt auf Chriftum deute, und wenn er dies nicht 
tut, den Stab über ihn brechen: „er fünne über den Propheten 
nun weiter nicht® gutes jagen." Lafjet uns doch Die Heiligen 
Männer laſſen, wie fie find; nicht, wie wir fie uns jchaffen 
möchten! Es ift immer für uns eine fchwere Frage, was ein jeder 
Prophet fich auch bei jeinen unleugbarften Weisjagungen vom 
Meſſias gedacht habe, wie hell oder dunfel er in die. Zukunft jah. 
Manche Propheten weisſagten und konnten jelbjt nicht auslegen, 
was fie jahen; andre weisjagen einzelne Züge, bei denen ihnen 
immer noch der Umriß des Ganzen gefehlt Haben fann. Ein 
Prophet ift Fein Evangelift; und ein Zug in einem Propheten 
mehr oder minder ändert ja nichts im Gemälde fämtlicher 
Schriften und ihrer Ausficht aufs Reich und die Perfon des 
Meſſias. 

Am ſorgſamſten ſuchen Sie, mein Lieber, die einzelnen Stücke 
eines Propheten abzuteilen, zu ſondern und zu ordnen; denn keiner 
ſetzte ſich hin ein Buch zu ſchreiben von Anfange bis zum 
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Ende, Werden Sie mit jedem derjelben gleichham Zeitgenoß, 
teilen mit ihm Leiden und Freuden, gegenwärtigen Drud und 
fünftig jreiere Ausficht; o wie wird ihnen dann einzeln und all- 
mählich der edle Geiſt diefer Männer aufgehen, denen die andern 
Bölfer beinahe nicht? ähnliches Haben! Sie werden mit Jejaias 
als Adler zur Sonne fliegen und mit der Turteltaube Jeremias, 
einer Tochter der Seufzer und Tränen, Hagen; mit Habafuf unter 
dem Druck feſtſtehen, und mit Hejekiel auf fremden Bergen, in aus- 
ländischen Waſſern, Gefichte ſehen und fymbolische Entwürfe, So 
mit den andern. Erwarten Sie nächitend noch über ein paar 
Einzelheiten meine Meinung, und wir gehen fodann aus dem 
Heiligtum der Propheten in den Vorhof der heiligen Schriften. 
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Deunter Brief. 
Vom Bude Jonas, ’ob’s Dichtung sei oder Geschichte. Sein Danklied, ein Be- 
lübde nach erhaltener Rettung. Von Ezechiels Tempel. Gesichtspunkt der 
Bebräer zu ihren heiligen Schriften. Dom Buch der Psalmen, seinen Verfassern, 
seiner Ordnung, Tonkunst und dem verschiednen Charakter verschiedener 

Psalmen. Vom Rhythmus und Parallelismus der Bebräer überhaupt. 

Die Propheten, auf die wohl die meiste Widerrede und Spöt- 
terei gejchüttet ift, find Ezechiel und Jonas. Daß man die ganze 
Gefchichte des legtern gern zu einem Traum, einem Gejicht machen 
wollen, wird Ihnen befannt fein; und doch iſt im Propheten nicht 
die Fleinfte Spur von Traum oder Gefichtee Als eine Gejchichte 
fängt's an, geht fort und endet. Sch wundre mich, dag niemand 
bisher auf die Hypotheje gefommen ſei, den ganzen Verfolg der 
Begebenheiten als Dichtung anzunehmen, wie viele 3. E. Die 
Geſchichte Hiobs fiir eine jolche gehalten, und die Bücher der Judith, 
Tobias, Stüde in Ejther offenbar find. Das Wunderbare, das 
doc den meijten Spott auf fich geladen, würde ſodann zweck— 
mäßig gewählte Schönheit; und der Sinn des Ganzen bleibt der- 
jelbe, er mag aus einer wirklichen Gejchichte, oder aus einer ftatt 
ihrer gejchaffnen Dichtung folgen; denn die legte ift doch immer 
auch eine moralische Gejchichte zur Darftellung einer oder mehrerer 
Lehren. 

Mich dünkt, Sie find neugierig auf diefen Gefichtspunft; be- 
merfen Sie aljo, das Buch hat eine Einheit, Kürze, Rundung, wie 
fie das befte, morgenländifche PBoem haben Tann, und was mehr 
al3 alles ift, auch Einheit im Zweck, in feiner moralifchen Lehre; 
es ijt „Die lebendige Darftellung eines Propheten in den 
„mancherlei Fehlern, die das Prophetenamt Hatte und 
„Haben konnte.“ Dem Propheten wird aufgetragen einer fremden, 
fernen, veichen, majeftätifchen Stadt ſchnelles Unglück zu predigen; 
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welches Herz von Fleiſch und Blut tut das gern? Sona fträubte 
fich dagegen, wie ſich mehrere Propheten beim Auftrage ſchwerer 
Pflichten ſträubten. „Was fol ich, ein Jude, dort? Wird man 
„mich nicht für einen Narren halten und mit Spott, mit falter 
„Berachtung, trafen? oder wenn man mir glaubt, wenn man 
„meiner Botjchaft Erfolg zutraut, wird man mich nicht als einen 
„Unglüdspropheten zur Stadt hinaus werfen und würgen?" Er 
mied aljo das heilige Land, er floh, jo weit er konnte, weſtwärts. 
Daß das Fliehen zur See in damaligen Zeiten die kühnſte Flucht, 
daß die freiwillige Verbannung eines Ssraeliten und Propheten 
aus dem Lande Jehovas die entjchlofjenite Aufopferung war, ift 
für ſich felbit Far; die Torheit des dargeitellten Beiſpiels geht alſo 
auf offenem Wege weiter. Feigheit, den Willen Jehovas zu tum, 
wird zur verwegenſten und zugleich alberniten Flucht vor ihm auf 
dem gefährlichjten Elemente, Der Sturm entjteht: Iona jchläft; 
das 2008 fällt: er befennt feine Schuld aufrichtig, ja er gibt ihnen 
felbit den Nat, wie ihr Schiff einzig zu retten jei. Er wird ins 
Meer geworfen; der Fiſch fommt, ihn zu verjchlingen: es ift ein 
wunderbarer Fiſch, den der Mächtige, vor dem er floh, jelbit her— 
beiführt. Das Gebet im Schlunde des Fiſches ijt offenbar eine 
fpätere Zurüdnehmung, denn man hört darinnen einen jchon 
Erretteten danken; furz, die Gejchichte ift die jichtlichite Dar» 
ftellung, wie wenig man Gott entfliehen könne, wie alles auch im 
Grunde des Meers ihm zu Gebot fei, wie er aber auch den tief- 
ften Seufzer im Bauch des Fiſches, des Ozeans und der Hölle 
vernehme, Das danfende Lied ift jo ſanft und ſchön, daß ich nicht 
umhin fann meinen Brief damit zu zieren: 

Sch rief in meinen Aengiten zu Jehova, 

Und er antwortete mir. 

Bom Bauch der Hölle fchrie ich; 

Du hörteſt meine Stimme, 

Du warfit mich in die Tiefe, 

Ins Herz des Meere. 

Mich hatt’ der Strom umgeben, 
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AN deine Wellen, deine Fluten, 

Singen über mich Hin. 

Da ſprach ich: „weit bin ich verſtoßen 
„Von jener Gegend deines Blicks! 

„Noch will ich fort und fort zurüde bliden 
„Zum, Tempel deiner Hoheit.“ 


Die Waffer drangen mir tiefer bis zur Geele, 
Der Abgrund ſchloß mich um und um, 
Meergras jchlang jih um mein Haupt. 

In Klüfte der Berge war ich gejunfen, 

Die Erde mit ihren Riegeln war auf mir ewiglich. 
Da ließeft du aus der Grube 

Mein Leben aufitehn, 

Sehova, du mein Gott! 

Als meine Seele über mir verzagte, 

Gedacht' ich an Jehova: 

Schnell fam zu dir mein leben, 

Zum Tempel deiner Hoheit. 


Die nicht'gen Lügengötzen dienen, 

Seren umher erbarmungslos; 

Sch aber, mit der Stimme des Danfes will ich formen, 
Und opfern, was ich dir gelobt, 

„Meine Nettung, dem Iehova!“ 


Ihm will ich ſie zufchreiben, ihn mit der Stimme des Bekennt— 
niffes preijen; wozu denn eben auch als Gelübde dies feierliche 
Lied gemacht ift. Ich darf Sie nicht erſt aufmerkſam machen, mein 
Freund, auf die tiefe Stimme im Schlunde der Not, die aus diefem 
Liede tönt, auf das wilde Lager, das er hier im Grunde des Meeres 
hat, auf die harten Gedanken, die ihm ang Herz ftogen: „o wäreſt 
„ou nun im Lande Gottes, dem Palaſt feiner Hoheit nah, wo er 
„wohnt, wo er Gebete erhört! Und doch will ich nicht ablaffen, 
„rücdwärts dahin zu bliden, dahin zu beten.“ Und wie die leßte 
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Not zunimmt, bis er befreit wird, Nun fühlt er augenfcheinliche 
Hilfe Jehovas, daß diejer nicht nur in Judäa, daß er überall, 
auch im Bauche der Erde, Gott ei, und Gebete höre; alle Götzen— 
diener hangen an nichts, am Winde, ohne Hilfe und Rettung. — — 
est geht er nach Ninive und tut Zehovas Befehl. Wunderbar! 
man hört ihn, man ändert ſich — über alle feine Erwartung. &3 
fehrt fich aljo dag Blatt, die angedrohten Gerichte treffen nicht ein, und 
jiehe, er ift wieder ein Menjch, glaubt, der Wahrheit feiner Ver— 
fündigung entgehe damit etwas, iſt unwillig, zürnt, wünfcht fich 
den Tod. Und nun fommt die ſchöne Enthüllung des Stüds 
durch den Kürbis; jo Teicht, jo lehrreich, Gottes jo anftändig, den 
ſchwachen elenden Propheten jo bejchämend, daß ich mir über den 
Ausgang des Buchs, „die größejte Sache durchs Kleinfte anzu— 
„zeigen, und den einen Bli Gottes, des Weltmonarchen, über 
„Meer und Erde, über Ninive und den Kürbis, zu jchildern” bei- 
nahe nichts Sinnlicheres, Kindlicheres denfe. Sie fehen, m. Fr., wie 
bei diejer Hypotheſe das Ganze jchön zulammentrifft, und nicht 
nur den iSraelitiichen Stolz, jondern auch zwei Extreme von Pro— 
hetenfchwachheiten und Fehlern lehrreich fchildert. Fit nun dieſe Ge— 
ſchichte, als Dichtung, ſchön, treffend, nüglich; warum jollten wir ung 
mit den Schwierigfeiten den Kopf zerbrechen, ob fie auch und wie wenn 
fie Gejchichte wäre? Was durch fie gejagt werden foll, jehen wir jo gut 
in der Zabel als in der Gejchichte; und was brauchen wir mehr? 

Noch ein Wort von Ezechiels Tempel! Wie viel Myſtiſches 
über ihn gejagt ſei, wiſſen Sie; (wenn Sie's nicht wiſſen 
verlieren Sie auch nicht viel.) Der ganze QTempel, wie er da— 
jteht, und was er dem Buchitaben nach vorjtellt, ift meines Er- 
achtens ohne alle Myſtik ganz in der Schreibart diejes Pro- 
pheten. Ezechiel3 Manier ift, ein Bild ganz und weitläufig aus— 
zumalen; feine Borftellung ſchien große Gefichte, von allen Seiten 
umfchriebene Bilder, fogar langwierige, ſchwere, jymbolifche 
Handlungen zu fordern, wovon fein ganzes Buch voll ift. 
Israel in feiner Irre, auf den Bergen feiner Zerſtreuung, unter 
anderen Sprachen und Bölfern, hatte einen Propheten nötig, wie 


er 1 PEN 


diefer war, hatte Sprüche und Darftellungen nötig, wie er fie 
jchildert. So auch diefen Tempel. Ein anderer hätte ihn mit 
fliegenden Bildern in erhabenen Sprüchen entworfen; diejer in 
beftimmten Maßen. Und nicht nur den Tempel, jondern auch 
Zubehör, Stämme, Verwaltung, Land: das Heiligtum wird Palaſt 
des Fürſten mitten im Lande. Daß diejer platonijche Entwurf 
Ezechiel8 nicht erfüllt worden ift, war jeine Schuld nicht; auch die 
Einteilung des Landes unter die Stämme, wie er fie angibt, ward 
nicht erfüllt, und jo minderte fich jener von ſelbſt. Wie jehr iſt 
Israel immer, wo e8 auf feine eigenen Bejtrebungen anfam, unter 
den Befehlen, Winfen, Verheißungen Gottes in der Tiefe geblieben! 
Nur eine arme Nachlefe zog ins Land und baute; nichts minder 
als alle zwölf Stämme, und fo mußte auch Ezechield Tempel unter- 
bleiben. 

So vielerlei, m. Fr., mich noch in diejen trefflichen Männern, 
ven Propheten, reizte, daß es entzücend für mich wäre, Ihnen das 
Bild einiger der Vornehmften, jo wie auch den Inhalt und die 
Zwecke ihrer vornehmften Stücde, zu entwerfen, jo winft mich doch 
mein Plan mit ernftem Stabe weiter; ich gehe, ohne ein Wort 
fernerer Vorrede, zum dritten Teil der hebräifchen Bücher, den 
jo genannten „heiligen Schriften“ über. Sie jind im heiligen 
Geift, d. i, nach dem Ausdrud der Juden, mit ruhigerer Gottes- 
weisheit gejchrieben; der Trieb der Propheten war oft Brunft 
Gottes, ſtarke Begeifterung, und Moſes mit feinem Urgejeß, mit 
jeiner poefiereichen Urgefchichte fteht in der tieferen Ferne ala der 
geheime Freund Gottes, der vertraute Mittler feines Volkes. Sie 
wiſſen jene Bergleichung der Juden, da ihnen das Geſetz Mofes 
das Allerheiligte, die Propheten das Heilige, die andern heiligen 
Schriften der innere Vorhof fcheinen. Die apokryphiſchen Schriften 
möchten ſonach der Heiden-Vorhof genannt werden, bis das N. T. 
einen neuen geiftigen Bau beginnt. Ich habe mich fchon erklärt, 
daß ich Hier von den Graden oder der Art der Eingebung nicht 
rede, indes dem Inhalt diefer Schriften zufolge haben die Zuden, 
dünkt mich, mit diefer Einteilung und Benennung nicht jo ganz 
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unrecht. Das Geſetz Moſes war die Grundlage ihrer Ver— 
faſſung und ihres Gottesdienſtes; die Propheten, die Fort— 
führer und Erflärer desjelben, find gleicgfam die Wände des 
Gebäudes; die heiligen Schriften find die inwendige Bier, der 
foftbare, nüßliche Hausrat. Im einigen diefer Bücher ift eine 
Summe von Goldförnern und Goldftüden der Weisheit, Zucht 
und ſchönſten praftifchen Erkenntnis. 

Das Buch der Pfalmen fängt an. Daß es von verjchie- 
denen Berfaffern, in mancherlei Zeiten, Gejangarten und Situa- 
tionen fei, darf ich Ihnen nicht erſt jagen; daß es treffliche Stüde 
enthalte, noch minder. Der Name Davids hat die Grundlage 
dazu gemacht, weil er ſelbſt ſchöne Stüde verfaßte und den gan- 
zen muſikaliſchen Gottesdienst in Glanz brachte; die Sänger und 
Dichter zu feiner Zeit halfen, die Dichter und Propheten jpäterer 
Zeit bauten weiter; denn daß einige Pſalmen das Zeitalter der 
Sefangenjchaft verraten, ift wohl unleugbar. Es geht alfo bein 
Pſalmbuch, wie bei allen Sammlungen fo verjchiedener Sachen; 
fie werden, zumal wenn man fie in der Folge Lieft, ein Labyrinth, 
aus dem man nicht anders fommen fann, als wenn man fich ge— 
wilfe Hauptmerfmale jegt und darnach ordnet. Davids 
Name wird das erite Merkmal. Die Lieder, die er jelbit gemacht 
hat, find doppelter Art, entweder Brivatgejänge auf Umftände 
jeineg Lebens oder Öffentliche umd gottesdienftliche Lieder: 
denn wie nahe dieje beiden Klaſſen in einander gelaufen, wie viele 
von feinen Privatgefängen über Umſtände des Lebens auch öffent- 
lich, zumal beim Gottesdienst, gebraucht find, getraue ich mir nicht 
zu Seftimmen. Dieſer Teil der Palmen nimmt große Exläute- 
rung aus feiner Gefchichte; wir wiffen, wie frühe und ausge— 
zeichnet er Poefie und Mufif, die damals meiſtens verbunden 
waren, liebte. Der ehemalige Hirt und Dichter brachte aljo auch 
jegt die härteften ſowohl al3 die mildeften Auftritte feines Lebens 
in Gefang; fein Herz ftrömte gleichfam ſelbſt in die Saiten; Lieb 
und Harfe wurden ihm Gebet, Troft, Aufmunterung, Dank, Freude, 
die füßefte Erquidung und Erholung. Es ift ſchön, daß uns bei 


vielen diefer Lieder ein Wink gegeben ift, wann und wie jie ent- 
ftanden find, Nuten Sie, mein Freund, diefe Winfe, und lejen 
diefe eigentlich Davidifche Pſalmen zuerſt allein, gleichjam in 
die Seele ihres Urheber und ihrer DVeranlaffungen zurüd; Die 
Unterfcheidung wird Ihnen wohl tun, Lieblichfeit iſt der Cha- 
rakter und Ton der meisten, David jet (2. Sam. 23, 1) dies 
jelbft zum Charakter feiner Lieder. Seine Pjalmen jind ihm jo 
wert, daß er fich nicht auf Siege, auf Glanz, auf Vorteile bezieht, 
die er Israel verfchafft Habe, fondern auf feine Lieder. Durch 
fie hofft er im Herzen feines Volks ſowie auf ihrer Zunge jich 
jelbft zu überleben und ihrem Andenken angenehm zu bleiben. Es 
jeßt Dies voraus, was auch ſehr vermutlich iſt, daß feine Lieder 
fchon damals nicht bloß im Tempel gefungen worden, jondern zum 
Teil im Gedächtnis Israels lebten; ich verjtehe dies nicht nur 
von gottesdienftlichen, ſondern auch von andern Liedern, wie wir 
aus der Elegie auf Sonathan jehen. Da alfo Gejang die Lieblings- 
neigung des großen Königs war; da wir jehen, wie jorgjam er 
die genannte Elegie auf feinen Freund ind Buch der Heldenlieder 
tragen, und Israel fie auswendig lernen ließ (2. Sam. 1, 18); 
fünnen wir zweifeln, daß er auch feine Gejänge und die Liebe zu 
diefer Gattung Dichtkunft jo weit verbreitet habe, als er tun fonnte? 
Die Palmen feiner Mufifmeifter Aſſaph, Heman find davon Zeugen, 
ich halte fie für Arbeiten diefer Männer ſelbſt (Muſikus und Dichter 
war damals eins), jie haben alle ihre eigenen, und die Gefänge 
Aſſaphs injonderheit einen erhabenen Lehrcharakter. Im den 
meilten von ihnen jieht man offenbar, daß fie zum öffentlichen 
Gebrauch jind und zweifelsohne mit größter Pracht aufgeführt 
worden. Sein prächtigiter Palm, der 50ſte, fteht voran; unter 
den 70en und 80en jind auch von ihm treffliche Stücke. Bei den 
Palmen der Kinder Kora, oder des Orcheftas von diefem Namen, 
wiſſen wir ihren Verfaſſer nicht, Affaph ſcheint mir's nicht, David 
auch nicht. Sie haben einen fühnen, raschen, gleichfam ftürmenden 
Schwung, und einige, z. E. Bi. 46, 87, enthalten Stellen, die bei 
allen Nationen für die erhabenften gelten müßten. Ohne Zweifel 
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wurden fie für den Trupp Kora zur Ausführung gemacht, wie 
Aſſaph den 77. Pſalm für Jedithun machte, Eine Reihe anderer 
Pſalmen find ohne Ueberjchrift, und fie find nicht die fchlechteften. 
Einige find Halleluja-PBjalmen, die wohl unter dem Hall der 
Tempeltrommeten ihre bejte Stelle finden, andere z. E. der 104. Pſ., 
jind Hohe Lobhymnen, andere find Jubelgejänge auf Siege oder 
andere Wohltaten des Staats. Die Gejänge, für die ich eine 
bejondere Liebe Hege, find die jogenannten Stufenpfalmen oder 
Lieder im höhern Chor, Pſ. 120 ff. Dffenbar haben fie eine 
ähnliche Länge, beinahe auch einerlei Schwung und Abwechslung; 
fie jind für mich, bejonders Pf. 120, 124, 126—29, 133, Mujter 
furzer und tiefer Herzensregung. Ein paar Klaggeſänge find unter 
den Pjalmen, die beide dem Jeremias zugejchrieben werden, und 
bejonders jchön find, Bf. 102 und 137, injonderheit der lebte. 
Ein Gefang ift unter den Pjalmen, den ich den Urpfalm, das 
Lied der Ewigfeit, nennen möchte, und der dem ewigen Moſes 
zugefchrieben wird, Pf. 90, ich weiß nichts, das ihm an die Geite 
zu Stellen wäre. Kurz, hier ift ein Schat alter hebräijcher Lieder, 
den ich, wenn die Geſänge mancher andern Nationen ihm entgegen 
auf der Schale lägen, gewiß vorziehen würde, vorziehen müßte; 
viele Ehriften und felbjt Theologen wifjen indes faum, was jie an 
diefem Schaß haben — — 

Auch das ift falſch, daß David nur ein Idhllendichter ſei, 
und daß ihm Pſalmen höherer Art mißlingen. Lefe man doch 
den 8, 19, 24, 68, 103, 108, 124, 139 Pſalm, andere un— 
gerechnet; und fage, was jedem an Stärfe und Würde feiner Art 
abgeht ? — — Einige Palmen find von Salomo, die ich ihm 
nicht abzuleugnen wüßte, da wir andere von fpäterem Urjprunge 
haben. Das Epitalamium [f. v. a. Hochzeitslied] des 45. Pſalms, 
von den Kindern Kora zu fingen und zu fpielen, ift eine Roſe 
in feiner Gattung. Leugnen kann ich's nicht, daß einige Stüde, 
die den Namen Davids und Salomos führen, z. E. Pf. 70, eben 
nicht von ihnen, fondern auf fie gemacht zu fein feheinen; in Sachen 
der Art aber werden wir nie auf den Grund fommen. Genug, die 
ſchönen Stüde find da, von wem fie auch fein mögen. 
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Ungleich nützlicher wäre es, wenn wir die Muſik jo verjchie- 
dener Pfalmen fennten; allein diefe Hoffnung iſt unter den Toten. 
Das Vergnügen des Ohres ift die ftolzeite, hinreißendite, innigite, 
zugleich aber auch die vorübergehendfte der feineren Sinne; viel⸗ 
leicht iſt dies auch die Urſache, warum einige jüdiſche Lehrer, die 
meiſtens zu buchſtäblich über alles urteilen, die Zier des Rhythmus 
und des Geſanges in den heiligen Schriften als einen fremden 
Putz, als eine unweſentliche oder gar verhüllende Schön— 
heit des ewigen Wortes, anzuſehen geneigt ſind, und David ſelbſt 
es nicht als das größte Verdienſt zurechnen, daß er das Gebot 
der Geſetze in Geſang verwandelt. Wie viel oder wenig an 
dieſer Bemerkung ſei, ſo hat's der große Erweis der Zeit beſtätigt, 
daß dieſer Putz wenigſtens nicht ewiger Natur war, und mit Ver— 
änderungen der Jahrhunderte verſchwinden mußte. Was ich hinzu 
zu ſetzen habe, betrifft bloß den ganzen Gang des hebräiſchen 
Rhythmus ſolcher Lieder. 

Mir kommt's vor, daß die Hebräer, gegen uns betrachtet, 
immer nur ein freies Silbenmaß gehabt haben. Sie hatten Metra, 
lange und kurze, ungefähr gleichlaufende und verjchränfte Metra, 
wie das der erjte Begriff von Mufif von verjchiedener Tonart 
und Leidenschaft fordert. Sie jcheinen auch, nach einigen Palmen 
zu urteilen, einen Strophenbau im ganzen, wenigjteng zu einigen 
Inſtrumenten und Materien beliebte Gänge, gehabt zu haben, auf 
welche nachher andere Geſänge gemacht wurden. Trügt mic) aber 
mein Ohr nicht, jo geht diefe Bejtimmtheit nicht bi8 auf genaue 
Zahl, noch minder auf feitgefegte Duantität jeder einzelnen 
Silbe. Dffenbar iſt dieſe Kunſt der eigentlichen Proſodie bei allen 
Bölfern von der jpätejten Erfindung. Sie fam nur dann auf, 
wenn Gedichte nicht mehr fürs freie, wollufttrunfene Ohr und für 
die mit dem Gejange lebendig zufammenzitternde Saite, fondern 
ihon für Schrift und Buchjtabenmenjur gemacht wurde; jo weit 
kam's gewiß nicht bei den Hebräern, wenigitens nicht in ihren 
wahren poetijchen Zeiten. Da ftrömte ihre Rede in mufifalifchen 
Wellen Heraus; der Geift ihres Mundes flog mit dem Geifte, der 
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ihr Saitenipiel, ihre Tuba, belebte, zufammen, und ohne Zweifel 
ward da die mächtigjte Wirkung, wo vielleicht der kühnſte Bruch 
des GSilbenmaßes, der ſtärkſte Kampf der Worte, war. 

Dei der arabijchen Poeſie ift befanntermaßen das eigentlich 
projodijche Silbenmaß ſpät entjtanden. Das feine Ohr der Griechen 
bildete es bald aus, indejjen iſt's noch offenbar, was fich in Homer, 
ob er gleich durch fo viele grammatische Hände gegangen ift, noch 
für Freiheiten finden. Die Römer nahmen ihre fünftlichen Silben- 
maße don den Griechen, weil fie jelbjt — feine hatten, ob ihnen 
gleich alte Lieder nicht fehlten, und daß alle europäifche Nationen 
die eigentliche Projodie jehr ſpät befommen haben, ift klar aus 
der Geſchichte. Den Italienern ſchufen fie erſt Dante und Pet— 
rarka aus den Provenzalen an; die Brovenzalen haben fie wahr- 
jcheinlich von den Arabern fich zugebildet, und noch wifjen wir, 
daß die poejiereichiten Sprachen Europas, Italiens, Spaniens, 
Galliens Sprache, Silben zählen, aber nicht mejjen, daß ſie 
auf den lebendigen Klang des VBerjes und der Strophe, nicht aber 
auf die grammatiiche Quantität jeder Silbe, horchen, und jie 
dennoch dem feinften Gejange vermählen. Im die deutjche Sprache 
ift eigentliche Profodie und Quantität der Silben nur durch Opitz 
gefommen, und wie lange hatte Deutjchland vorher Gejänge und 
Gedichte! — Es iſt alfo auch in diefem Betracht vergebliche und 
widerfinnige Arbeit, eine fremde Profodie, die faum Hundert Jahr 
alt, die als eine Buchſtabenkunſt, für gedrudte Gedichte erfunden 
ift, der urälteften, eisgrauen Poefie der Erde aufzudringen und fie 
darnach zu zerreißen. Seine freie poetijche Nation, wie jehr ie 
in Liedern lebe, wie treffliche poetische Stücke, wie rührende, 
paſſende Melodien fie habe, weiß noch jegt etwas von Diejem 
Kunſtbau der Grammatik; und dag ältefte Volk diefer Art, dazu 
von einer fo kurzen, bildervollen, feurigen, gleichjam ganz und gar 
hieroglyphifchen Sprache fol’3 gewußt Haben? Chorgefang, Affelt und 
Barallelismus find’s, die ihren Silben- und Versbau beleben. 

Sie ſchließen leicht, daß ich die Mühe derer beflage, die ihre 
erfünftelte hebräifche Proſodie gar unfrer Sprache in Ueber— 
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ſetzungen aufbringen, und gern Silbe nad) Silbe vorzählen 
möchten, wo wahrlich (aufs gelindefte zu reden) der Geijt längſt 
dahin iſt, und die tote Aſche zermalmter Silben daliegt. Auch 
dünkt mich's eben ſo fremd, wenn Pſalmen in horaziſche Oden 
oder in die pindariſche Form verkleidet werden. Arme Poeſie der 
Hebräer, wie ſtehſt du verwandelt! Beſcheiden ſchämſt du dich des 
zu ſtolzen Gewandes, und ſtolz ſchämt ſich das fremde Gewand 
deiner! Unter Hirten geboren, unter jugendlichen Tänzen und 
zweitönigen armen Chören erwachſen und erzogen, wie das deine 
Geſtalt, dein ewiger, immer durchhin klingender Parallelismus, 
der ſimpelſte Schritt einer einfältigen Sprache zeigt, ſollſt du 
plötzlich im verſchlungenen theſeiſchen Tanz oder gar auf dem 
Kothurn, pindariſch, horaziſch, bacchiſch triumphieren! — Wenig 
Dinge in der Welt ſind abſtechender voneinander als dieſe beiden, 
der einfältige, unermüdliche Parallelismus der Hebräer, und jene 
gerundete oder geſpitzte künſtliche Silbenmaße. Kein Bild bleibt 
alſo in feinem Umriß dasſelbe, feine Strophe dieſelbe, fein Umriß 
einer Periode derſelbe; alles wird verrückt und verſchoben. Glauben 
Sie, mein Freund, die Bibel würde lange nicht ſo verunſtaltet ſein, 
wenn man ſich nicht ihrer Einfalt und Armut ſchämte. Nun ward 
ſie vollgepfropft mit fremden, widerſinnigen Ideen; die zweite Zeile 
des Rhythmus, die urſprünglich nichts als Echo, ein zurücktönendes, 
jugendliches Freudengeſchrei, ein erklärender Wiederhall der erſten 
war, ſollte immer was Unergründliches, Ungeſagtes, Neues bedeuten, 
und ſo zwang man durch ſinnloſe Verſchönerung hinein, wovor 


Zeit, Nation, Gelegenheit, Zweck, Zuſammenhang, Strophe, Poeſie 
zurückſchaudern. 


Zehnter Brief. 


Uebersetzung einiger der späteren Psalmen. 


Sch dachte wohl, daß Ihnen einiges im Schluß meines lebten 
Driefes auffallend fein würde; Sie zu befänftigen, will ich alfo 
nicht3 weiter gejagt haben, als daß man doch wenigſtens Silben- 
maße in fremden Sprachen wählen müßte, die den PBarallelismus 
der hebräijchen Poefie nicht verwirren, jondern ebnen und jchlichten, 
die ihm freundlich dienen, und einen fanften, gefälligen Eingang 
in unjer Ohr geben. Jetzt zum Inhalt der Palmen! 

Ich weis Ihnen feinen beſſern Schlüffel zu ihm zu geben als 
die vortreffliche Borrede Luthers zu diefem jeinem Lieblingsbuche. 
Er wird Ihnen jagen, was Sie in ihm Haben, wie Sie's anwenden 
und brauchen follen. Ein Magazin folcher Art muß ung durch 
einzelne Vorfälle im Leben erjt recht vertraut und brauchbar wer- 
den. In ähnlichen Umftänden und Gemütsfafjungen erheben fich 
folche Lieder gleichjam ‚aus ihrer Aſche hervor, jie werden ung 
näher und traulicher, ihr Geift bejucht ung in treffenden Sprüchen, 
wir hören ſüßen Geſang der janften Githith, der hellen Kinnohr 
oder der gedämpften Adufe von fern tönen, unſer Herz wird ftill 
oder freudig — — 

Sie erinnern mic) an Proben aus diefem Buch, wie ich Ihnen 
bie und da aus den vorigen gegeben. Es jei jo; ich gebe einige, 
wie fie mir in die Hand fallen; Ihr guter Geift wende fie an: 

Ich hebe meine Augen zu den Bergen, 
Bon dannen mir Hilfe fommt! 
Meine Hilfe fommt von Jehova, 
Der Himmel und Erde jchuf. 
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„Er wird deinen Fuß nicht gleiten laſſen, 
Er wird nicht jchlummern, der dich bewacht! 
Nicht Schlafen wird er, und nicht jchlummern, 
Der Israel bewacht. 


Sehova ift dein Wächter, 

Sehova ijt dein Schatten, 

Cr ziehet dir zur Rechten, 

Daß tages dir die Sonne, 

Dir nachts der Mond wicht jchade. 

Sehova wehret von dir alles Übel. 

Er wahret dir dein Leben, 

Behütet deinen Ausgang 

Und Eingang, 

Jetzund und immerdar.“ 
Welche ſtille Ruhe, die in dieſem Liede der Wallfahrt, der Reiſe 
und des Sehnens nach Gottes Bergen herrſcht! 

Augenſcheinlich iſt das Pſalmbuch partienweiſe entſtanden 
(wie oben gezeigt worden), und in dem letzten, dem ſpätern Teil, 
find nur wenige Stücke von David, eine Nachleje gleichſam; die 
meisten fcheinen von andern DBerfaflern. 

Wäre Jehova nicht mit ung gewejen, 
Sage nun Israel, 
Wäre Jehova nicht mit uns geweſen, 
Als Menfchen über ung ftanden: 
Verſchlungen hätten fie uns lebendig 
In ihrem Grimm, in ihrer Wut. 
Sie hätten ung überſchwemmet, die Waſſer, 
Der Strom wär übergegangen über unjer Leben, 
Gegangen wären jie über unjer Leben, 
Die ſtolzen Waffer. 


Gelobt fei Gott! 


Er gab uns ihren Zähnen nicht zum Raube, 
Entkommen ift unſre Seele, wie ein Vogel, 


Aus Voglers Strick: | 
Der Strid ift zerriffen, wir find entichlüpft. 


Unfre Hülfe jteht im Namen Jehovas, 
Der Himmel und Erde jchuf. 


Daß der Anfang diefes trefflichen, in verjchiedenen Stellen fehr 
lebendigen und nachahmenden Liedes nicht ein allgemeiner Satz, 
fondern eine bejtimmte Erfahrung aus der Vorzeit fei, zeigt der 
Fortgang unleugbar. Wie jchön ift der Schwung im Ganzen, 
wie jchön die Malerei B. 3, 4, 7! 


Noch ein paar diejer jchönen Lieder: 


An Babels Strömen faßen wir da, 

Und weineten, wenn wir an Zion dachten. 
Hin an die Weiden in ihrem Lande 
Hingen wir unfere Harfen. 


Denn da forderten jie, die uns gefangen hielten, 
Liedesworte von ung: 

Unſre Dränger forderten Freude: 

„Der Zionzlieder finget ung eins!“ 


Wie jollten wir fingen Sehovas Lied 

Auf fremder Erde? 

Vergeß ich dein, o Serufalem, 

So vergefje meiner meine rechte Hand! 

E3 hange meine Jung an meinem Gaumen, 
Wenn ich nicht dein gedenfe, 

Wenn ich nicht über die erſte meiner Freuden 
Steigen lafje Serufalem. 


Gedenf, Sehova, der Edomsſöhne, 
Am Tage Serufalems. 
Sie fprachen: „Reißet, reißet ein 
„Bis auf den Grund!“ 
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Tochter Babels, Verwüſterin, 

Heil ihm, der dir den Lohn gibt, und vergilt, 

Was du an uns getan! 

Heil ihm, der dereinſt ergreift und ſchmettert 

Deine Säugling an den Fels. 

* * 

Als Jehova Zions Gefängnis wandte, 

Wie Träumende waren wir da. 

Da war voll Lachen unſer Mund, 

Und unfere Zunge voll Jubel, 

Da jprachen jie unter den Heiden: 

„Der Herr hat Großes an ihmen getan!” 

Der Herr hat Großes an ung getan: 

Des find wir froh. 

O laß auch jest, Herr, ung Gefangne wiederfehren, 

Wie Quellen wieder fommen im dürren Lande. 

Der Säemann fäet mit Tränen 

Und erntet mit Jubelgejang, 

Er gehet dahin und weint und träget feine Saat Hin; 

Er kommt zurüd und jauchzt und bringet feine Garben. 
Welch ein ſchönes Stüd, auch als Gejang betrachtet! Der Anfang 
ift Jubel, als wäre es eine fchon erlebte, göttliche Wohltat; und 
das Ende ift nur noch Wunſch, ein Seufzer um die Wiederkehr 
aus Babel. Sie find ihres Gottes jo gewiß, ſie find ihrer Er- 
rettung auch nur im Traum des Andenfens jchon jo froh, daß 
die Zukunft ihnen Gegenwart wird, und nur jpät erft die Seele 
zur traurigen Erinnerung aufwacht, daß um fie alles noch dürre 
jei, daß fie noch im Lande der Gefangenschaft jchmachten. — — 


Doch mein Brief wird reicher an Verſen als an Proſa. Leben 
Sie wohl! 


Elfter Brief, 


Von der Sammlung „Sinnsprüche der hebräer“; besonders von Agurs Bamasa 
am Ende derselben. Erklärungen seines ersten Rätsels und einiger andern 
seiner Sprüche. Vom ältesten Lehrgedidht der Erde, dem Bud Biobs. Vom 
sogenannten Prediger Salomo, von seiner Ueberschrift und den zwei Stimmen, 
die in ihm wechseln. Vom Bud Esther und den übrigen hebräischen Schriften. 

Mid freut, dat Ihnen das Studium der Palmen durch 
meine Anfeifhung lieb geworden. Ich gehe zu den Schriften 
Salomos über — — 

Die Sprüde find eins der jchweriten Bücher der Bibel, 
überjeßt zu werden. Der Geift orientalifcher Sinnfprüche ift von 
unjerer Art der Sprache und Vorftellung fo verjchieden, daß oft ihr 
feinfter Wi für ung ftumpf wird und die ihnen auffallendite 
Ähnlichkeit verfchwindet. 

Das jonderbarite Stapitel der Sprüchmwörter iſt wohl das vor- 
fette und daS jonderbarfte in ihm fein Anfang. Ich Halte es 
ganz für Arbeit oder Sammlung eines Verfaffers, der Agur hieß, 
oder fich hier Agur, den Sammler, nennt. Sie enthält jinn- 
reiche, zum Zeil fcherzhafte Sprüche, die unter fich eben in feinem 
Bufammenhange ftehen dürfen. 


Sch, einfält’ger Mann, 

Der Menjchen Klugheit Hab ich nicht; 

Sch habe Weisheit nicht gelernet, 

Und doc weiß ich der Götter Wiſſenſchaft. 


Wer fuhr gen Himmel und fuhr hinab! 
Wer faßt den Wind in feine Fauſt? 
Wer band die Waffer in jein Kleid? 
er fugte aller Erde Grenzen? 
Wie heißt fein Name? wie Heißt jein Sohn? 
Wiſſe mir das! 
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So Sprach immer die Begeifterung der Urwelt, nicht nur im 
Piorgenlande, fondern aller Orten. Das ältejte Gedicht der Nord- 
länder, das faft wie diefe Hamaja anfängt und fi) Voluſpa, 
Sprache der Weisfagung, nennt, fragt, gerade wie dieſe Stimme, 
hinter jeder geheimen Tradition vom Weltbau oder dem Gejchlecht 
Odins: Wer weiß mir das? oder: wifjet ihr dag? Geheim- 
niffe der Art, Religions- und Naturgeheimniffe, wurden immer 
am liebjten in Fragen und Nätjel gekleidet. Die Fragen Gottes 
bei Hiob, die er ihm als Abgrund der Weisheit vorlegt, find 
hierüber der fchönjte Beweis, und wenigjtens eine Eleine Aehnlich- 
feit mit ihnen hat diefer Spruch Agurs. Cr fährt fort: 

Die Reden Gottes find alle geläutert Gold. 

Ein Schild it Er allen, die auf ihn traun. 

Tu nichts zu feinen Worten Hinzu, 

Daß, wenn er fcharf erforscht, er dich nicht Lügner finde. 


Leſen Sie das 28. Kapitel Hiobs, eins der erhabenjten Stüce 
der Welt, und ich darf fein Wort mehr jagen. Es zeigt ducchhin, 
daß nicht Naturfenntnis und Erforſchung das wahre Ziel menfch- 
licher Weisheit jei, jondern einzig und allein Kenntnis und 
Sucht Jehovas, Es ift jo wie der 19, 147, Palm, das Lied 
Moſes, die ganze Dichtung des Buchs der Weisheit K. 7 bis 11, 
Sirach 24 und 51 der jchönfte Kommentar dieſer Worte. 


Zwei Dinge bat ich von dir, 
Verweigre jie mir nicht bis an mein Ende. 
Abgötterei und Lügen entferne weit von mir, 
Armut und Reichtum gib mir nicht, 
Laß mich genießen mein befchieden Brod, 
So lang ich Ieb’ auf Erden. 

Daß nicht, wär ich zu fatt, vielleicht ich löge 
Und fpräche: wer ift Sehova? 
Dder wär ich zu arm, vielleicht gar ftähle, 
Bergreifend mic) am Namen meines Gottes 
Durch falſchen Schwur. 
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So flingt der Herzenswunſch eines befcheidenen Mannes, (ein 
jolcher Elingt immer wie Gebet und wird Gebet) der nur Die 
goldene Mittelmäßigfeit begehrt, verfnüpft mit innerer Zufrieden- 
heit des Herzens. Er will nicht mehr, als was ihm an jeinem 
Teil „vom Raube des Lebens gleichham durchs Los“ zufällt, 
dies will er aber auch ungejtört genießen. Wo nicht beides ift, 
wo wir entweder nichts haben und andere bejchweren müfjen, oder 
zu viel haben, und dieſe ung beneiden, da entgehet uns der größte 
Schatz, Ruhe des Lebens. Agur, als Israeli, drückt den Schaden 
und die Gefahr beider Extreme noch treffender aus: der eine wird 
zu jatt, gerät in Wahn, macht ſich aus Gott nichts, verachtet den 
Namen Jehovas, denn er hat feinen Gott im Beutel; der andre, 
zu arm, muß lügen, jtehlen, die Not treibt ihn zu unedlen Mitteln 
de3 Unterhalts, er wird niederträchtig, vom Mangel gar gezwungen, 
falſch zu ſchwören — Die tiefite Grube von Niedrigfeit, wohin 
die Armut ftürzen kann. Agur, der weiß, wie jehr menschliche 
Herzen ſich unähnlich, wie jehr fie von Umjtänden geändert, ihrer 
jelbft unmwürdig werden fünnen, verbittet die Verſuchung zu beiden 
Abwegen, und wünſcht den geraden, goldenen Weg der Mitte bis 
an fein ehrliches Grab Hin. 

Wie leid tut mir’s, daß ich nicht fortfahren kann, in den 
übrigen Regeln und Rätſeln Agurs, in der jchönen Hofregel 8.10, 
in der Schilderung der gewijjen, aber ungenannten Art Menjchen, 

Eine Art, die ihrem Vater Flucht, 

Shre Mutter jelbjt nicht jegnet; 

Eine Art, jo rein in ihren eignen Augen 

Und ungewajchen von ihrem Slot; 

Eine Art, die hoc, die Augen trägt 

Und hoch die Augenlieder jchlägt; 

Eine Art, die Schwerter hat zu Zähnen, 

Mefjer zu Badenzähnen hat, 

Zu freffen die Armen vom Land Hinmweg, 

Hinmwegzufreffen die Dürftigen unter den Menjchen — 
eine Art, die Agur nicht nennt, und niemand nennen muß, ber 
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nicht ſelbſt verichlungen werden will. Wie gern fpräch ich noch 
von der Halufah mit ihren zwei Töchtern, die mit fchnappendem 
Munde: Habh! Habh! rufen; von den vier unerjättlichen und vier 
verborgnen, und vier unerträglichen Dingen, von den vier fleinen 
Weifen und den vier Prächtiggehenden — furz, dies Kapitel tft 
eine vortreffliche Zugabe des Parabel» und Rätſelbuchs.“ Ich 
wiederhole e8, mein Freund, vielleicht wifjen wenige, was jie für 
Schönes, vielfeitig Praktifches und Menjchliches an ihrem Bibel- 
buche haben. — — 

Ich komme zum älteften und erhabenften Lehrgedicht aller 
Nationen, zum Buch Hiob. Aber, was joll ich darüber jagen? 
Was über ein Buch jagen, deſſen Ausficht mir bald wie der fröh- 
liche wilde Tumult der ganzen Schöpfung, bald wie die tiefite 
Klage der Menfchheit, vom Ajchenhaufen eines Fürften, die Felſen 
der Wüſte Arabiens hervor, vorkommt. Meine Stimme erliegt, 
eine einzige Befchreibung Gottes in der Natur oder in feiner Bor- 
fehung, eine einzige Empfindung der Dual, wie fie voll innigiter 
Herzenslaute dies Buch gibt, gejchweige die letzte Erjcheinung, wo 
alles Große und Wunderbare der Schöpfung zujammentritt, den 
majeftätifchen Thron Gottes zu tragen — einen einzigen dieſer 
Züge, nur wie ich ihn empfand, zu preifen. Hier jei mein Still- 
jchweigen Lob, bis Ihnen einmal der Sternenhimmel diejes Buchs 
aufgeht und fein tiefes Weh ſelbſt in ihr Herz tünt! 

Wo Hiob gelebt habe, und in welcher Sprache urjprünglich 
das Buch verfaßt fei, wird wohl ein Nätfel bleiben; genug, es ift 
ein hoher Nachhall der erjten Zeiten dev Welt und der einfältigen, 
unſchuldigen, in ihrer Armut reichhaltigen Naturweisheit der Väter 
und Patriarchen. Eine vechte Überfegung des Buchs ift äußerft 
ſchwer in unfern jeßigen Sprachen, und in Berjen beinahe unmöglich. 
Saft bleibt bisher immer noch Luther der Held der Bibelüber- 
jegung und (troß aller verfehlten Stellen) infonderheit auch in 
diefem Buch. Ob die Gefchichte Hiobs Gefchichte oder Dichtung 
jei, tft uns einerlei; genug, ev ift im Buche da, er jpricht und 

T Diefer ganze Abſatz ſtammt aus der eriten Ausgabe. 


a 


handelt, hält einen gelehrten Consessum ſſ. v. als eine gelehrte 
Eigung] auf feinem Ajchenhaufen über die erhabenften, wichtigften, 
ichwerjten Materien der Menjchheit, über Vorfegung und 
Menſchenſchickſal, und Gott jelbit entwidelt und Löft den Knoten. 
Wenn Lajten von Lehrgedichten, Theodiceen und moralifcher Natur- 
bejchreibung vergefjen jein werden, wird dies Buch aufgehen in 
neuer Himmelshöhe und Sternenflarheit. — — 

Das Hohe Lied folgt. Was ich vor zehn oder mehreren 
Sahren davon gehalten, mögen Sie in den Liedern der Xiebe*) 
leſen; das Buch in einzelnen Stellen Fritifch zu behandeln war 
damals meine Abficht nicht. Damit ich mich nicht in Nebenfachen 
verliefe, und, wie es meistens zu geſchehen pflegt, durch unweſent— 
liche Beiwerfe den Hauptanblid verfehlte, hätte ich beinahe Luthers 
Tert gar Hingejegt, weil mir durchaus nicht an Lesarten und 
Konjekturen gelegen war, jondern am Zwecke des Ganzen, an feiner 
auffallenden Form und Geftalt. In dieſem Gejichtspunft leſen 
Sie das Büchelchen, und gehen nachher jelbjt weiter. Die un- 
zähligen und unfeligen Kommentatoren älterer Zeit mag ich Ihnen 
nicht nennen. 

Über Ruth und die Alagelieder Seremiä habe ich nichts 
zu fagen, nach dem, was ich über Propheten und Gejchichte all- 
gemein und in einer unten genannten Vorrede bejonders gejagt 
habe.** Wir haben Jeremias Elegie auf den Tod des König? 
Joſias nicht und müffen uns alfo an diefer Sammlung patriotijcher 
und rührender Klaggefänge erholen. — — Wovon ich gern aus— 
führlicher Äpräche, wäre der Prediger. Ob er von Salomo jei 
oder nicht fei, kann jet faum entjchieden werden. Bielleicht find 
auch nicht alle Stücke des hohen Liedes von ihm; vielleicht auch 
nicht alle Sprüche. Wir fahen’s an den Pjalmen, wir jahen’s 
auch am den letzten Kapiteln der Sprüche, daß man ähnliche 
Materien an gewiffe Hauptbücher jchob und gleichſam an die Nägel 


*) Lieder der Liebe, Leipzig 1778. Das Buch war einige Jahre 
früher als es gedrudt ward gejchrieben. 
**) Vorrede zu Börmels Klagegefängen Jeremias, Weimar 1781. 


hing, die einmal dazu beſtimmt waren. Davids Name hatte ein— 
mal die Überſchrift zu den Pſalmen gegeben; nicht alles aber in 
den Pſalmen iſt von ihm. Salomos Name galt einmal für 
Weisheit, Sprüche, Rätſel, Pracht und Liebe; auch das 
ſpäte Buch der Weisheit nahm noch ſeinen Namen an, und ſo 
können auch wahrſcheinlich in die Bücher ſeines Namens Stücke 
gekommen fein, die gleichſam „Salomoniſcher Natur“ find, d. i. 
die ihn, ſeine Weisheit, Herrlichkeit, Pracht, Liebe beſangen oder 
nachahmten, ihn aber nicht ſelbſt zum Verfaſſer haben. Die Ver— 
gleichung mit dem ſpäter gebauten Thirza und viele Lobſprüche 
auf ihn ſelbſt, die er kaum gemacht haben kann im hohen Liede, 
verraten es jedem, der Gefühl hat. Vielleicht iſt's mit dem 
Prediger nicht anders. Das Ende des Buches ſcheint eine 
Sammlung von Sprüchen mehrerer Weiſen zu verraten (Kap. 12, 11), 
und der Name Koheleth entſpräche dieſer Angabe nicht übel; auf 
der andern Seite iſt's aber auch unleugbar, daß der Berfafjer von 
ſich als Salomo fpricht und Sich den Namen Koheleth gibt 
Woher dies fei und was er in feiner Perſon bedeute, verjtehe ich 
nicht, jo wenig als, wer die Meifter der Verfammlungen find, die 
der Hirt bejtellt hat. War dies eine Afademie von Weijen, die 
Salomo jtiftete, oder die in fpäteren Zeiten jeinen Namen führte? 
Genug, der Inhalt diejes Buches ift eines alten Weiſen im Drient 
oder der Akademie folcher Weifen würdig. Kein Buch ift mir aus 
dem Altertum befannt, das die Summe des menjchlichen 
Lebens, feine Abwechjlungen und Nichtigfeiten in Ge- 
ihäften, Entwürfen, Spefulation und Vergnügen, zugleich 
mit dem, was einzig in ihm wahr, dauernd, fortgehend, 
wachjend, lohnend ijt, reicher, eindrücklicher, kürzer bejchriebe, 
als diejes. Ein Königswerf! — wie denn auch viele Männer von 
Geſchäften und Erfahrung, wenigftens in ihrem Alter, an ihm außer: 
ordentlichen Gejchmad gefunden und darauf zulegt gleichjam ihre 
Lebensweisheit reduziert haben. Leute im Gefängnis leſen den 
Hiod, Leute im Kabinett Iefen den Prediger am Abend ihrer Tage; 
einer aus ihnen follte ihn auch aus Beifpielen und Erfahrungen 


der Weltgefchichte auslegen. Was Bako u. a. für politische Weis- 
heit in den Sprüchen Salomos gefunden, ift befannt, was für 
allgemeine, hiſtoriſch-philoſophiſche Lebensweisheit im Prediger fei, 
ift vielleicht noch nicht dargeftellt, wie fich’S gebührte. Wenige 
Worte in ihm find das Nefultat großer Bücher, Lebensläufe und 
Weltperioden, und wahrlich ſind's, wie das Ende des Buches rühmt, 
liebliche Worte der Nechtfchaffenheitund Wahrheit, Stacheln 
und Nägel in die Seele. — — 

Man Hat ich viel über den Plan dieſes Buches bekümmert, 
am beiten ift wohl, daß man ihn fo frei annehme, als man fanır, 
und dafür das einzelne nutze. Daß Einheit im Ganzen fei, zeigt 
Anfang und Ende, da aber den Morgenländern eigentliche Deduk— 
tionen einer philojophiichen Materie frend find, und weder dem 
Könige Salomo noch feiner Afademie an einer Disputation de 
vanitate rerum [über die Eitelfeit der Dinge] gelegen fein konnte, 
jo bejteht daS meifte aus einzelnen Bemerfungen des Welt- 
laufs und der Erfahrungen feines Lebens. Dieſe find zufammen- 
gefchoben und mit den Allgemeinjägen, was endlich das ſimpelſte 
Nejultat von allem fei, leicht umfaßt und gebunden. — Mich 
dünft, ein fünftlichereg Gewebe darf man nicht juchen. Wäre 
man indes hierauf begierig, jo wundert mich's, daß man die zwie— 
fache Stimme im Buch nicht bemerkt hat, da ein Grübler Wahr- 
heit Sucht, und in dem Ton feines Ichs meiftens damit, „daß 
alles eitel jei”, endet; eine andere Stimme aber, im Ton des 
Du, ibn oft unterbricht, ihm das Verwegene feiner Unterjuchungen 
vorhält und meiſtens damit endet, „was zulegt dag Nefultat des 
ganzen Lebens bleibe." Es ift nicht völlig Frage und Antwort, 
Zweifel und Auflöfung, aber doch aus einem und demfelben 
Munde etwas, das beiden gleicht, und fich durch Abbrüche und 
Fortegungen unterfcheidet. Man fann das Buch aljo gleichjam 
in zwei Kolumnen teilen, davon die eine dem ermatteten Sucher, 
die zweite dem warnenden Lehrer gehört. 

Über die legten Bücher heiliger Schriften darf ich furz fein. 
Das Buch Efther halte ich für einen Belag zur Beurkundung des 
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Feſtes Purim, wie etiva Die Juden in ihrer gewaltigen Entfernung 
vom Hofe und von den perfijchen Sitten, vielleicht auch jchon in 
ſpäterer Zeit, die Gejchichte, die jolches Feſt veranlagt hatte, über- 
famen. Die Grundzüge diefer Gejchichte Halte ich alfo für wahr, 
nur daß fie hier ganz nach der Weile und Vorftellungsart der 
Juden erzählt ift, ob fie wohl Spuren perfiicher Sitten noch in 
fich trägt. Daniel ift die Offenbarung Johannes im A. T.; ich 
müßte zuviel jagen, wenn ich etwas davon jagen wollte. — Ejra 
und Nehemia find traurige Bücher, ſowohl im Inhalt der Ge- 
Ichichte, als im Stil und Ton der Erzählung. Armes Bolf, wo 
war dir jeßt die Zeit und der Geiſt Mojes, Davids, Salomo, 
Jeſaias? Die Bücher der Chronik endlich find eine nügliche Nach- 
(eje von dein, was außer den ſchon geordneten obigen Hijtorijchen 
Büchern an Volks- und Neichsnachrichten, Chronologie u. dgl. übrig 
war, und man bier jorgfältig Hinzutat, ohne es hier und da 
ordnen zu fönnen. Nehmen Sie meine Briefe zufammen, und 
jchliegen, was für einen Neichtum von Inhalt und verfchiedener 
Art wir an diefen jo vielen und vielfachen jüdischen Schriften 
haben, und wie arm der dran fei, der fie ohne Unterjchied ala 
ein Buch einer Zeit und eines Schreibers stans pede in uno [auf 
einem Fuße ftehend] lieſt. Er fünnte es nicht ärger machen, wenn 
er eine Bibliothef von 24 Schriften und Schriftftellern einer andern 
Nation in der verjchiedenften ee Sahrhunderte von ein- 
ander getrennt, erit durch einander würfe, ſodann zufammen binden 
ließe, und nun als ein Buch, die Scheiften eines Menjchen und 
Tages, läje. Ich bin gewiß, der erfte Grundjag eines gefunden, 
richtigen Leſens dieſer Bücher ift: teile! lies jedes Buch für jich, 
lieg es in feine Beit zurück und gleichfam auf feiner Stelle; werde 
mit der Seele und Schreibart jedes einzelnen Schriftſtellers vertraut, 
und vergiß jo lang alle andere, bis du zulegt von einer Gottes- 
höhe (falls du dahin gelangt) fie — zuſammen, wie Bileam das 
Volk, überſeheſt. 


Zwöliter Brief. 


Von der Göttlichkeit dieser Bücher. Worauf sie sich gründe. Worin sie bestehe. 
Wie sie wirke. Wie sich diese Schriften erhalten haben. In welchem Zustande 
sie jetzt sind. 


Sie wollen, daß ich Sie auf jene Gotteshöhe, fämtliche Bücher 
des alten Teftaments zu überfchanen, führe; aber, Freund, wenn 
auch die fieben Altäre da- und ihre Opfer bereit ftünden, wo ift 
der Gott, der mir begegne und mir feine Gefchichte über dies Volf, 
den Sohn feines Eigentums, zeige? Ich ſchaue ihn, aber nur 
von ferne. — — 

Die Hauptjache, der Grund von allem ift, ob die Gefchichte 
dieſes Volks wahr, das ift, mit andern Worten, ob dies Volt 
Ssrael ſei oder je gewejen. Mich dünkt, nur Frechheit oder 
Verzweiflung könne dies leugnen. Es war und ift das ausge- 
zeichnetfte Volk der Erde; in feinem Urjprunge und Fortleben bis 
auf den heutigen Tag, in feinem Glüf und Unglüd, in Vorzügen 
und Fehlern, in jeiner Niedrigfeit und Hoheit jo einzig, fo jonder- 
bar, daß ich die Gefchichte, die Art, die Eriftenz des Volks für 
den ausgemachtejten Beweis der Wunder und Schriften halte, 
die wir von ihm wifjen und haben, So etwas läßt fich nicht 
dichten, ſolche Gefchichte mit allem, was daran hängt und davon 
abhängt, kurz, ſolch ein Volk läßt fich nicht erlügen. Seine noch 
unvollendete Führung ift das größte Poöm der Zeiten, umd 
geht wahrjcheinlich bis zur letzten Entwicklung des großen, noch 
unberührten Knotens aller Erdnationen hinaus. 

Man fann in manchem Betracht viel eher Griechen und Römern 
(gefchweige Chaldäern, Ägyptern) ihre Werke, Schriften und Taten 
als die Begegniffe und Schriften dieſes Volkes ableugnen; denn 
die Gefchichte und Poeſien der Römer find zum Teil weit minder 
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national gejchrieben als die Gefchichte und Poefien diejes Volkes. 
Sp abftehend in Sahren, Inhalt und Abficht fie ind, jo ganz 
find fie in einem Geift, im Geift jeines Gottes und feiner 
Geſchichte, verfaßt. Das jonderbarite Volk Hat Die fonderbarjten 
Bücher, ein Volk, deſſen Religion und Gefchichte ganz von Gott 
abhängt und dahin weift, hat auch Bücher der Art, des Geiſtes; 
jene Dinge find aus diefen, diefe aus jenen entjtanden, und alles 
it im Grunde nur eins. Ein Gepräge, ein Charakter, eine 
Beurkundung der Zeiten; ihr Name iſt: das Volk Jehova2. 

Sch wünfchte nicht, mein Freund, daß Sie mich mißverftünden, 
und die Vorzüge diejes Volkes in fein natürliches Verdienſt, 
feinen erhabenen, tugendhaften Stammcharafter oder gar in eine 
glänzende Nolle, die es vor allen Völkern der Erde habe jpielen 
follen, ſetzten. Allem widerspricht der Inhalt diefer Schriften ſelbſt. 
Ein widerjpenftiges, hartes, undankbares, freches Volk jind jeine 
beften Titel in Moje und den Propheten; die Wahl desjelben iſt 
eine freie Wahl in den Vätern, die Liebe zu ihm ift die Zucht 
eines Vaters an feinem übelgeratenen Sohne. — Glänzend von 
außen nad) profanen Begriffen ſollte das Schickſal dieſes Volks 
nicht fein, wie etwa der Ruhm der Ägypter, Griechen, Nömer. 
Sn Kunstwerken exyzellierten ſie nicht; der Baum hierzu ward beinahe 
bis zur Wurzel abgehauen in der Gejehgebung Handel und 
Umlauf unter andere Völfer ward ihnen unterjagt; endlich das 
Heine Zand ſelbſt, dag jie bejaßen, hat's ihnen nicht genug gefoftet? 
Erjt Zremdlinge darin in ihren Vätern, dann Dienſtknechte in 
Agypten, jebo mit Angjt errettet, nun LO Jahre umirrend, erfterbend 
in der Wüſte, — hatten fie damit nicht genug gelitten, daß ihnen 
endlich eine Ruheſtätte würde? Noch fanden fie diefe nicht ganz; 
jie eroberten das Land nicht, wie ſie jollten, blieben Moſes Gejegen 
nicht treu, wie jie jollten; ein Drud, ein Verfall fam nach dem 
andern; einzelne Befreier, wenig gute, noch weniger glänzende 
Könige waren ihre Retter; fie waren: und wurden der Raub innerer 
Teilung, auswärtiger Unterdrüdung, Gefangenführung u. |. f. Wahr- 
ich fein Paradies auf Erden! — Indeſſen lag dies alles jo fehr 
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im Plan Gottes mit ihnen, hing fo ganz von ihnen felbft ab, 
jteht im Liede Mofes, (dev Charta magna diejes Volks, die es 
auswendig lernen mußte), jo deutlich, wird von allen Propheten, 
infonderheit von Jeſaia und den Pfalmen, fo rührend gebraucht, 
jo richtig gedeutet, daß es ein fremder Kopf fein muß, der fich 
jtatt des armen Knechtes Jakob, des niedrigen, verachteten Israel, 
ein anderes, etwa ein glänzendes Kunftvolf der Erde zu diefer 
Anficht wünſchte. Ein Kunftvolf, das Ideal der Erde in fchönen 
Produktionen, ein Heldenvolf, das Ideal menjchlicher Stärke und 
Überwindung, ein politifches Volk, das Vorbild von der Nutz— 
barfeit de8 Bürgers zum gemeinen Beſten, ſollte dies Volk nicht 
werden (daher man fich in folchen Feldern andere Mufter fuche;) 
Bolf Gottes follte es fein, d. i. Bild und Figur der Be— 
ztehung Gottes auf Menjchen, und diejer auf Jehova, 
den Einzigen, den Gott der Götter. Was diefe Beziehung 
ing Licht ftellte, ward mit ihm vorgenommen, und wie es vor= 
ging, mit Tugenden und Fehlern, ward’3 aufgeschrieben. Die 
Anbetung des einen Gottes, des Schöpfer, des Baters der 
Menjchen feſtzuſtellen auf der Erde, feinen Einfluß in alles, 
feine unmittelbarfte Wirkung in jede Sleinigfeit des Anliegens, der 
Hoffnung, der Not der Menjchen, — wie nahe er jedem unferer 
Seufzer, unferer Gebete, unferer Fehler, unjerer Bergefienheiten 
feiner, wie immer noch fo milde und verzeihend er fei, das Böſe 
zum Guten zu fehren, jobald jemand da ift, dies Gute zu empfangen, 
und mit einem bejjeren Gewande fich Fleiden zu lafjen vom Himmel 
— — pie tief der Mensch immer unter Gott, unter jeinen 
menſchlichſten Zweden, Verheißungen und Geboten bleibe, 
und wohin eigentlich diefe Zwecke Gottes zielen: Dies, mein Freund, 
und viel mehrere® im Bande jolcher Beziehung iſt Geift und 
Zweck diefer Gefchichte und diefer Schriften. Gerade hiervon 
findet man in den Schriften andrer Nationen, zumal des Alter- 
tums, nichts oder wenige. In den Denfmalen der gebildetiten 
Völker, der Griechen und Römer, werden Materien dieſer Art 
nur feitwärts, beiläufig, oft mit ſolchem Kontraft zu ihrer ander- 


weitigen Klugheit und Einſicht abgehandelt, daß man ſich ver- 
wundert; in Sudäa aber bezog fich alles darauf, der Name Gottes 
war mit dem Kleinsten Nagel der Stiftshütte, der kleinſten Dpfer- 
klaue, der fchlechteften Verrichtung des Lebens verbunden; einen 
folchen Geift atmen auch diefe Schriften. Daß z. E. in dem 
fremden ausländischen Hofbuh Ejther der Name Jehova nicht, 
daß er in den andern fo oft vorfomnt, hat feine Urjache. Daß 
Gott fich in diefem großen Gebäude von Zeiten und Situationen 
auch in Schriften fo vielfeitig, vielfältig geoffenbaret, hat feine 
Zwede und Beziehung. Daß mehrere Bücher untergingen, dieſe 
blieben, diefe in feiner andern Form und Gejtalt blieben, hat 
gewiß feine Zwecke, auch ohne allen jüdischen Aberglauben 
betrachtet. Ein heiliger Name iſt's, der dieſe Bücher umſchließt, 
der die fernite Stimme vom Nachhall der Schöpfung und der 
frühesten Weltizenen bis auf die letzte, dDumpferjterbende Stimme 
im Schutt der Mauern Jerufalems bindet und zujammenholt, der 
zu unſerm Geift und Herzen aus der höchjten Höhe, der tiefjten 
Tiefe, der fernften Weite, der innigjten Nähe ſpricht und handelt, 
Wo ift ein jo herrlich Volk, zu dem feine Götter fich aljo 
nahten, al3 Jehova zu diefem Bolfe? Wo ift ein ſo herr- 
lich Volk, das jo gerechte Sitten und Gebote Hatte, als 
diefe Gottesgebote waren?} 

Sie jehen mein Freund, wie heilig und hehr mir diefe Bücher find, 
und wie jehr ich (nach Voltaires Spott) ein Jude bin, wenn ich 
fie leje; denn müfjen wir nicht Griechen und Römer fein, wenn 
wir Griechen und Römer lejen? Jedes Buch muß in jeinem Geijte 
gelejen werden, und jo auch das Buch der Bücher, die Bibel; und 
da dieſer in ihm offenbar Geiſt Gottes ift, von Anfange bis zum 
Ende, der feinen Ton und Inhalt von der höchſten Höhe bis zur 
tiefjten Tiefe ftimmt, jo können wir wohl nichts Widerfinnigeres 
tun als Gottes Schriften im Geifte des Satans Iefen, d. i. 
die ältejte Weisheit mit dem jüngsten Dünkel, himmliſche Ein- 
falt mit nedendem Modewig verbrämen. Leſe man fo die Schriften 
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Homers, Platos, die Traditionen von Pythagoras, den 
Gejchichtichreiber Herodot und wen man wolle, es ift der näm- 
liche Mißbrauch, der nur bei diefen Büchern mehr auffällt, weil 
fie die ältejten und die von allen andern Büchern verjchiedenften 
find, da jie Sprache Gottes reden und nicht der Menjchen. 
Hier iſt's und bleibt!’3 gewiß: „Die Weisheit Gottes fommt 
nicht in eine boghafte Seele und wohnt nicht in einem 
dem Laſter unterworfenen Menjchen. Der Geift der 
Zucht fliehet Betrug und weicht fern von den Narren- 
gedanfen; er wird gefunden von denen, die ihn nicht ver- 
juchen, er erjcheint denen, die ihn ſuchen in Herzensein- 
falt. In ihr, der Weisheit-Öottes, ift ein verjtändiger 
Geijt, heilig, eingeboren, vielfach, fein, beweglich, auf- 
richtig, unbefledt, offenbar, unverletzbar, ſcharf, Hurtig, 
wohltätig, menſchlich, fejt, jftandhaft, ficher; er kann alles 
und blickt aufalles und umfasjet allereinen, verständigen, 
fubtilften Geister. Die Weisheit ift beweglidher als 
alle Bewegung, jie reicht und umfasjet alle3 wegen ihrer 
Neinigfeit; denn fie ift ein Hauch der Kraft Gottes, ein 
reiner Ausflug vom Glanz des Allmächtigen, Abglanz 
des ewigen Lichts, ein fledenlofer Spiegel der göttlichen 
Wirkung und Abbild feiner Güte Einzig, wie fie ift, 
vermag jie alles, bleibt in fich ſelbſt und erneuet alles, 
fteiget hie und da in heilige Seelen und bereitet Freunde 
Gottes und Propheten.“ F Auch Lefer derfelben, mein Freund, 
muß fie bereiten; jonft find wir blind im größten Lichte — — 

Übrigens habe ich weit größere Luft, das Göttliche dieſer 
Schriften lebendig anzuerkennen, zu fühlen und anzuwenden, 
als über die eigentliche Art desjelben in der Seele der Schreiber 
oder auf ihrer Zunge oder in ihrem Griffel oder in ihrer Feder 
zu disputieren und zu grübeln. Wir verſtehen nicht, wie vielfach 
menschlich unfere Seele wirft, und follen entjcheiden, wie viel- 


+ Diefe Stelle ftammt aus dem apokryphiſchen Buche: Die Weisheit 
Salomos. Kap. 1, 4—5 und 2; Rap. 7, 22—27. 
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oder einfach Gott in fie wirke. Wir ergründen fein Wort Gottes 
in der Natur, fehen nie das innerfte Wie einer Sache, jondern 
nur meistens hinten nach und in der Wirfung das Daß und etiva 
das Warum, das legte meiftens auch nur im fpäten Erfolge, und 
wir follten das innigite, geheimſte Werk Gottes im Allerheiligiten 
der Natur, in der Seele jeiner Knechte und Geliebten, und 
zwar im feinsten Wie und Welcher Gejtalt dajelbft erforjchen, 
ergrübeln, oft im Streit und Haß ergrübeln wollen. Wir wifjen 
von dem innern Zuſtande feines Dinges in der Welt etwas 
als durch eigene Erfahrung oder Ähnlichkeit mit derfelben (two 
ung diefe fehlt oder nicht genug tut, willen wir nichts), und wir 
follten vom innerſten Zustande fremder Perſonen entjcheidende 
Kenntnis Haben, wo die größten Entjcheider und Behaupter es 
immer jelbft vorausjegen, daß wir nichts Ähnliches in unferer 
Seele erfahren können, over ja nicht erfahren müjfen, um 
nicht Schwärmer zu werden. Endlich ſollen wir in dem ewigen 
Streit zwilchen Wort und Sache, Gedanfe und Ausdrud 
hier an der verflochtenften Stelle Ausfunft geben fünnen, da, 
jo lange die Menjchen disputiert haben, jie fich über die Grenzen 
von beiden, Wort und Sache, Gedanke und Ausdrud, felbft 
in dem und worüber fie disputierten, in der ihnen bewußteften 
Sache des Augenblicks und der Gegenwart nie haben einigen können. 
Fliehen Sie, mein Freund, die fcholaftifchen Grillen und Grübeleien 
hierüber, den Ausfehricht alter barbarifchen Schulen, der Ihnen 
oft den beiten, natürlichjten Eindrud des Geiftes diefer Schriften 
verdirbt. Sobald Sie ftatt gefunder Anficht, ſtatt Iebendige gött- 
liche Wirkung zu genießen und anzuwenden, fich in einen Abgrund 
einfperren und ein Spinnengewebe philofophifcher Fragen und 
Unterfcheidungen teilen, fleucht Sie der Geiſt diefer Schriften. Er 
ift ein natürlicher, freier, froher, kindlicher Geift, er Liebt folche 
Höhlen und Knecht3unterfuchungen nicht. Wenn Sie nicht dag 
Rauſchen feines Trittes, al3 dag Kommen eines Freundes oder 
einer Geliebten hören, fondern den Tritt Inechtifch ausmeffen, 
austappen wollen, jo werden Sie ihn nicht fommen hören, — — 


Sonderbar und äußert zu bedauern iſt's, daß wir bei dieſen 
Schriften immer anders verfahren, al3 bei allen andern guten, 
ſchönen, menjchlichen Schriften; da diefe doch auch, fofern wir fie 
lefen und verjtehen und empfinden und anwenden follen, völlig 
menjchlich, für menjchliche Augen, Ohren, Herzens- und Seelen- 
fräfte gejchrieben find. Den Geift [von] Horaz, Homer, Sophokles, 
Plato laſſe ich aus ihren Schriften auf mich wirfen, fie ſprechen 
zu mir, jte fingen, fie lehren mich, ich bin um fie, leſe in ihr 
Herz, ihre Seele; jo allein wird mir ihr Buch verständlich, fo 
allein habe ich auch mit den Zeugniffen der Gejchichte das befte 
Siegel, daß dieſe Schriften von ihnen jind, weil ihr inneres Bild 
nämlich, ihr mir gegenwärtiger, lebendiger Eindrud auf mich 
wirkt. Unmöglich kann ich von diefer heiligen Schriften eigenem 
und Höheren Geiſt erfüllt und von ihrer Göttlichfeit überzeugt 
werden, als auf diefe nämliche Weile. Wunder und Weisjagungen, 
die fie enthalten, find nur dann erjt Beweiſe, wenn ich ihre Ur— 
jprünglichkeit, ihre Echt- und Wahrheit, einzeln oder im Zuſammen— 
hange der Gefchichte, jchon erfannt habe, d. i. wenn der Geift ihres 
ganzen Gebäudes jchon auf mich wirfte, und ich von der Göttlich- 
feit ihres Inhalts jchon überzeugt bin, Dies kann num nicht 
anders als meiner Fafjungskraft angemefjen gejchehen; oder man 
müßte beweifen, daß, wenn ich diefe Schriften leſe, ich jogleich 
Menſch zu fein aufhöre und Engel, Stein oder Gott werde. 
Hypotheſen jolcher Art (fie verdienen diefen Namen nicht einmal, 
denn fie find jedem gefunden Gedanfen und aller Natur zumider) 
fönnen nichts anderes als bitteren Spott und äußerſten Schaden 
gebären. 

Um Gottes und unfer jelbft willen, mein Freund, laſſen Sie ung 
dem Gott und Geifte folgen, der uns diefe Bücher gab, der ung 
in ihnen jo anſchaubar, jo vertraut und natürlich redet. Warum 
redet er aljo? Warum ändert er jo oft den Ton? Warum be- 
quemt er fich der Seele, der Fafjungskraft, dem Gefichtskreife, dem 
Ausdrud jedes diefer Schreiber? Warum anders, als daß er 


vom verderblichen Abgrunde der Schwärmerei, aus dem noch feiner 
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zurtickkam, der ſich hineinſtürzte, daß er uns von ihm weg, fern 
weg, und nur auf Natur, Natur richten wollte, jeine Sprache 
als die verftändlichfte, innigfte, natürlichfte, Leichtefte Menſchen— 
ſprache zu hören und zu vernehmen. Warum ift das meijte in 
der Bibel Geschichte und auch alle Poeſie, Lehre, Propheten- 
ſprache auf fimple Gefchichte gebaut? Warum anders, als weil 
Gott in der Schrift zu ung jprechen wollte, wie er in der Natur 
zu ung fpricht, in feinem vertrauten Wort, wie in feinen offenen 
Werfen, naturvoll, tätlich. Die Sprache in der Tat ift Die 
Sprache Gottes, denn jo er jpricht, jo geſchieht's, jo er gebeut, 
jo ſteht's da; die vertrauteſten Sprüche und Baterreden in feinem 
Wort find nichts als ein Aufſchluß feiner Werke, jelbjt voll 
Tat, vol Wahrheit. Je menjchlicher, d. i. menjcheninniger, ver— 
trauter, natürlicher man fich alfo Werk und Wort Gottes denkt, _ 
je gewiffer kann man fein, daß man fich’3 ursprünglich, edel und 
göttlich denke. Alles Unnatürliche ift ungöttlich, das Übernatürlich- 
göttlichite wird am meiften natürlich, denn Gott bequemet fich dem, 
zu dem er jpricht und für den er handelt. Er wirft durch die 
geheimften, kleinſten Räder das Augenfcheintichite, das Größte —. 
Ende des eriten Teils, 


Dreizehnter Brief. 


Vom Anblick, den uns die Schriften des neuen Testaments, verglichen mit dem 

alten Testament, gewähren. Die vergebliche Mühe, die manche sich um sie ge- 

geben. Gesichtspunkt zur Harmonie der Evangelisten. Ob sie einen eigenen, 
falschen Plan gehabt bei der Verfassung ihrer Geschichte? 


Allerdings, mein Freund, gewähren ung die Schriften des neuen 
Tejtaments einen ganz andern Anblid. Hier ift fein Teftament auf 
jteinerne Tafeln oder in prächtige Gebräuche, Weisfagungen und 
Lieder gejchrieben, ſondern ein Bund und eine Gefchichte des Geifteg, 
gejchrieben in die weichen Tafeln des Herzens einer Heinen Herde. 
Der Held, auf den Sich hier alles bezieht, ift jelbft fein Schrift- 
jteller, noch weniger ein Dichter geworden; das einzige Mal, da 
wir ihn in feiner Gejchichte fcehreibend finden, fchrieb er mit dem 
Finger auf die Erde, und die Gelehrten von achtzehn Jahrhunderten 
haben noch nicht errateii, was er gejchrieben, Die Gefchichtichreiber 
feines Lebens find fo furz, fo einfach, fo gedrängt in ihren, nur 
den notwendigften Nachrichten von ihm, daß man jteht, prächtige 
Bücher und Befchreibungen zu entwerfen, wen ſie's auch gekonnt 
hätten, war nicht ihre Abficht. Seine wenigen Boten predigten, 
die wenigjten von ihnen jchrieben. Die gejchrieben haben, brauchten 
ihre Feder nur zu Briefen — zu Briefen an einzelne Jünger, 
lteften und Gemeinen, über einen Kreis von Umftänden und Be- 
ziehungen, wie er ihnen vorlag und wie diefe ihren Zuſpruch 
brauchten. Die Zuſchrift follte nur den Zuspruch erjegen und 
ſpricht alfo in der vertraulichften Schreibart. Kurz, der Zweck 
des N. T. ift nicht eine Bihliothef zu ftiften, die ewig neue 
Bibliotheken zeugte, jondern den Bund zu errichten, da niemand 
den andern gelehrt unterwiefe: erfenne den Herrn, jondern alle 


ihn fennen follten, Eindlich und tätig. — — 
6* 
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Mich dünft aljo, es ſei ſchon Mißanwendung dieſer Schriften, 
daß man ſo viel und in ſo anderm Geiſt über ſie ſpreche und 
ſchreibe, als in dem fie geſchrieben find und in dem ſie wahr- 
jcheinlich auch Haben gelefen werden wollen. Was in der Welt 
helfen alle die gelehrten Crörterungen, wo am Ende doch nicht? 
herausfommt, als daß wir — auch dies nicht wiſſen: z. E. welchen 
Tag und Stunde Chrijtus geboren fei, wo er in Ägypten geweſen, 
woher die Weifen aus Morgenland famen, und wie der Stern 
ihnen das Haus zeigte, wer Petri Schwieger, und ob Matthäus 
und Levi verwandt gewejen. Ob Matthäus jein Evangelium heb— 
räiſch gejchrieben, und was am Evangelium der Nazarener ſei 
(deren feines wir wahrscheinlich zu jehen befommen werden), wer 
des Lukas Theophilug war, wann und wo jeder Evangelijt und 
Apostel jeden Buchjtab und Vers feines Evangeliums, feiner Briefe 
gejchrieben, an wen er fie fouvertiert, wie lejerlich oder unlejerlich 
jeine Hand gewejen. — Alle dergleichen gelehrte Unterfuchungen, 
die dor einiger Zeit noch Einleitungen ins N. T. hießen, ob fie 
gleich nichts weniger als jo etwas find, werden hoffentlich bald 
in die Klaffe von gelehrten Fragen und Antworten fallen, in 
welche jie gehören, ins nimium et inutile [j. v. a. zu viel und 
unnüg] der Behandlung diefer Schriften. Hätte Chriſtus für 
unfere Neugierde jorgen wollen, zu wiffen, was er big zum 30. Jahr 
ſeines Alters getrieben, in welcher Gejtalt ihm der Verſucher er- 
ſchienen, wo er die 40 Tage nach feiner Auferweckung gelebt, wo 
dev Himmel fei, in dem er jest lebt, wann er wiederfommen, wo 
und wie der Thron des Weltgerichts fein werde, oder gar welcher 
Geftalt, Länge und Farbe er, aus welchem Zeuge Paulus Ober- 
kleid gewejen, Hundert dergleichen Curiosa mehr; würde es ihm und 
den Seinen nicht ein Leichtes gefoftet Haben, uns hierüber zu be- 
lehren? Daß ſie's nicht getan, daß ung mit ihrer Zeit auch alle 
Mittel entgangen find, fo etwas zu willen und zu erfahren, ift 
dies nicht Zeugnis genug, daß wir's nicht wifjen follen? Und 
ich weiß auch nicht, wozu wir's wiſſen müßten. 

Offenbar geben uns die Evangeliften nur die ſchlichteſte Nach- 
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richt von dem, was ihnen, den Chriften, von Chrifto zu wilfen 
nötig ſchien. Die drei erjten wenden fich um gewiſſe Hauptpuntte, 
jeiner wunderbaren Geburt, der Erklärung Gottes über ihm bei 
jeiner Taufe (wozu Johannes’ Brophetenamt gehört), feiner Ver— 
fuchung, Lehre, Wunder, ſcharfen Anmahnungen, feines Leidens, 
Todes, Begräbniffes, feiner Auferſtehung und endlich Erhebung 
gen Himmel. Dies jind die Momente, die fie treiben, von denen 
fie die Umstände, jeder nach feiner Art, nach jeiner Kunde und 
Abſicht, länger oder fürzer, hier oder da erzählen; ihre Erzählungen 
find aljo Hiftorische Dofumente und Belege des alten Glaubeng- 
befenntnijfes, das bald aus ihnen gezogen ward: „geboren von 
„Muria der Jungfrau" — bis „wiederfommend, zu richten die 
„zebendigen und die Toten.” SHierüber find fie mit den ver- 
ſchiedenſten Worten alle eins; dies ijt auch der nüglichite und befte 
Geſichtspunkt zu einer Harmonie derjelben — ein Wort, das 
ſonſt jo jchrediich mißbraucht wird. Die Leute, die jedes Wort 
der Gvangeliften in Abficht auf Umstand, Zeit, Wunder und Lehre 
Chriſti, bis zum kleinſten „Nachdem, und, damals“ harmonifieren 
wollen, willen nicht, was fte tun. Sie zwingen und harmonijieren 
fo lange, bis nichts mehr harmoniert, bis man jich an dei Ver— 
wirrungen des fchlichten, offenbaren Sinnes der Evangeliiten über- 
drüffig lieſt. Dffenbar war der Zweck dieſer nicht, Chronik oder 
pragmatiſche Gefchichte, jondern ſummariſche Nachrichten nach ge- 
wiſſen Hauptmomenten und Merkmalen zu jehreiben, die bei aller 
Berjchiedenheit daher in allem eins find. An jo verjchiedenen 
Orten zuweilen Matthäus und Lufas einerlei Rede, Gleichnis und 
Wunder Seju erzählen, jo deutlich erzählen fie doch einerlei Sache, 
nur vielleicht aus einer andern Duelle gejchöpft, in einev andern 
Abſicht geordnet. Wiffen oder wüßten wir dieſe, jo würde alles 
Harmonie; denn die Harmonie des Geiftes und Zweds ihrer 
Erzählung it unverkennbar. 

Irre ich nicht, fo iſt Matthäus der erjte Evangelijt gewejen 
unter dem vier, die wir haben.7) Ich unterfuche nicht, ob er jein 


4) Uusprüdlich fei darauf Hingewiefen (fiehe Vorwort), daß 9.3 An- 
ſichten über das gegenfeitige Verhältnis der Synoptiker veraltet find. 
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Evangelium zuerft hebräifch gefehrieben (unwahrſcheinlich iſt's nicht); 
genug, wir haben es griechifch, und dies griechiiche iſt offenbar 
vom hebräiſchen Evangelium der Nazarener jehr verjchieden. Genug, 
Matthäi griechifches Evangelium war uns allein beftimmt, und wir 
haben an ihm, verglichen mit den andern dreien, die ältejte, 
fchlichtefte Bolfsnachricht vom Leben Jeſu. Er folgt ihm Schritt 
für Schritt auf feinen Reiſen, Zügen, Wundern, bei ihm ift fein 
Plan, feine Anordnung etwa zum Reſultat eines allgemeinen 
Satzes, wie bei Johannes, oder zu einer ftrengen Beitbemerfung. 
Er fchreibt, wie er gehört oder gejehen Hat, Neijen, Wunder, 
Sprüche, Gleichniffe, jo daß er nur vielleicht einige derjelben, wen 
fie einander nahe lagen, zufammen bindet, manchmal viele Wunder 
in eins faßt, offenbar aber nur Summarien des Lebens Chrifti 
jchreibt. Diefe planloje Einfalt, dieſe kunſtlos und einzeln auf- 
genommene Neihe der Erzählung iſt mehr Bürge der Wahrheit, 
als wenn er und feine Brüder zierlich gereihet und harmonijiert, 
wenn fie einander die Feder geliehen und wie aus einem Munpe 
gejprochen hätten. — Dem Matthäus iſt Markus gefolgt. Daß 
er ihn vor ich gehabt, iſt offenbar, ob ich gleich nicht entjcheide, 
in welcher Sprache. Die Zufäße die er macht, verraten nicht 
unwahrſcheinlich Petrus’ Zutat, und wäre dies (wir können's aber 
nicht ficher beweifen), jo hätten wir ein Evangelium mit Betrug’ 
Autorität und Durchlicht. Lukas hat, wie er ſelbſt jagt, aus 
anderer Erzählungen gefammelt und geordnet, er beruft fich auf 
Augenzeugen der Gejchichte, die er mit Fleiß und Ordnung fchreiben 
will; diefe Schreibart ift bei ihm auch durchaus merfbar. Indeſſen 
macht er fich jo wenig, ein pragmatifcher Gejchicht- oder ein rein- 
griechiſcher Chronikjchreiber zu fein, anheiſchig, als es ja fein Buch 
zeigt. Er erzählt die vorläufigen Umstände der Geburt Seju, 
eine Reihe Gleichniffe, Sprüche und Wunder, die Matthäus nicht 
hat; im ganzen aber jeden wir, einer nimmt das Wort Evangelium 
wie der andere, für ſimple Erzählung der Lebensumftände Sefu, 
wie fie fich nach treuen Berichten der Augenzeugen zugetragen 
haben, ohne für den Tag und die Stunde jedes Wortes, jedes 


RR 


Spruches und Wunders zu jtehen. Wozu follte dies auch? Und 
wie jchwer wäre e8, ohne daß Judas etiva Statt des Beutels die 
Feder hätte führen müſſen, geweſen? Somohl die Worte als die 
Wunder Chrifti wiederholen ich oder laufen im einer ewigen 
Ahnlichkeit fort; ob an dem oder dem, hier oder da, jet oder 
morgen, jo oder alfo verrichtet, tut hier nichts zur Sache, da es 
feine in jeder Kleinigkeit verfängliche gerichtliche Ausjagen, ſondern 
ſummariſche Nachrichten fein jnllten, die, wie auch Johannes zu 
Ende jeines Evangeliums fagt, mit Fleiß vieles übergingen und nur 
Hauptpunfte in Begebenheiten, Neden und Taten bemerften. Se 
Ichlichter, wenn ich jo jagen darf, d. i. je weniger angejtrengt und 
fritiffüchtig, je aufrichtiger, freier, Liberaler, volfsmäßiger man 
diefe Bücher Lieft, dejto mehr ift man in ihrem Sinn, im Geiſt 
ihres Urjprungs und Inhalts. Sie Hatten gleichham fein Arg 
in dem, was jte auf treuen Glauben und gut Gewiſſen erzählten; 
fie bauten alfo auch Kabalen feindfeliger Kritik nicht vor, fo wenig 
fie eigentlich für folche fchrieben. Ihre Nede war Milch der Wahr- 
heit, Honig einer fröhlichen Botſchaft für Kinder, Jünger, Chriften, 
einfache, arglofe Leſer. — Halten Sie aljo, mein Freund, jo viel 
Sie fünnen, beim erſten Lejen diefer Schriften alle gezwungene 
Harmonien, dogmatische Erörterungen und gelehrte Üippigfeiten im 
Kommentieren aus andern Nationen, Sprachen und Denfarten von 
fich entfernt, fie ftören durchaus den erften unverdorbenen Eindrud. 
Leſen Sie jeden Evangeliften allein und meſſen ihn nach feiner 
Abficht, wenn fie nachher die drei erjten zufammenjtellen, jo ge- 
ſchehe es noch frei, nicht filben-, fondern ſektionenweiſe, wie etwa 
der oder jener diefelbe oder eine ähnliche Nede und Handlung be- 
ſchreibt. Seien Sie hierin Fieber zu fveigebig als kritiſchkarg, weil 
die Evangeliften feine Kritifer waren und ja die, an denen die 
Wunder gefchahen, nicht einmal namentlich nennen, gejchweige 
daß fie ein Protofoll über ihre Heilung hätten führen wollen. 
Ähnliche Stellen erläutern Sie durcheinander mit der billigen, 
milden Hand, mit der man redlichen, des Sprechens und Schreibens 
ungewohnten Zeugen ihre Ausfage leicht macht, ftatt daß der, dem 
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daran liegt, daß fie fich widersprechen follen, fie verwirrt, fie bei 
Stleinigfeiten der Verfchiedenheit aus ihrem eigenen Sinn treibt und 
ihnen, wenn ich jo jagen darf, das Wort im Munde verkehrt. 
Ic bin überzeugt, Ste werden jehen, e3 habe nur ein Chrijtus 
gelebt, und fo verjchieden man von ihm erzählt hat, jo fer das 
Zeugnis aller gerade im Wejentlichjten und Wunderbarjten nur 
ein Zeugnis. Dom Evangelium Johannis rede ich hier mit Fleiß 
noch nicht; denn es iſt ein dogmatiſches Gvangelium, nach einem 
eigenen Plan gejchrieben. 

Vielleicht wenden Sie ein, daß all das wohl anginge, wenn 
fie nur nicht fo wunderbare, d. i. unwahrfcheinliche Sachen er- 
zählten und daß aljo eben dies Unwahrjcheinliche die Grenze fei, 
wo der Glaube ihres Berichts aufhöre. So fünne man ihnen 
3. E. wohl glauben, daß ein Jejus gelebt, daß fie mit ihm um- 
gegangen, Daß er dies und jenes gejprochen, gewollt, betrieben habe 
(fall3 fie recht gefehen und gehört), daß er gefreuzigt, geftorben, 
begraben jei. — Aber nun ja fein Wort weiter. Daß er fo 
wunderbar geboren, jo wunderbar getauft, gelebt, geftorben, gar 
auferjtanden, gen Himmel gefahren jei, dies könne man ficher als 
Betrug oder al3 frommen Irrtum von ihrer Erzählung jcheiden, 
das ſei gewiß nicht wahr, weil es — nicht wahrscheinlich, für 
ung nicht wahrfcheinlich ift oder endlich, weil wir's nicht ſelbſt 
gejehen oder erlebt Haben. — — Die legte Bedingung ift freilich 
die bejte, die alle fremden Nachrichten aufhebt und uns zuletzt die 
Welt jo enge macht als den fpannenlangen Umkreis unferer Sinne 
oder unjers Lebens. ch fürchte aber, die erite ift nicht zuſammen— 
hängender als die zweite Das Wahrſcheinliche ift gerade nicht 
immer, wenigſtens nicht ausfchließend und unbedingt, dag Kenn— 
zeichen der Wahrheit. Mithin Können diefe wunderbaren Facta 
durch feinen Schluß von unferer Erfahrung, und die Analogie, 
die in ihnen ſelbſt Liegt, durch Feine Analogie aus unserm Leben 
über den Haufen raifonniert werden, fo wenig ich Cäſar aus der 
Geſchichte wegleugnen kann, weil er fein Menſch unſrer Tage oder 
einen Niefen leugnen kann, weil er fein Zwerg iſt. Doch ich 


fühle ſelbſt das Überfpannte meiner Folgerungen, wie denn 
notwendig alles jchwanfend oder überſpannt werden muß, wenn 
man von fo infommenfurabeln Sachen, als Raifonnement und 
factum, Wahrjcheinlichfeit nach unjrer Maßgabe und Wahr— 
heit einer Gejchichte in einem Odem und wie über ein= und 
diejelbe Sache reden foll. 


Vierzehnter Brief. 


Über ihr Zeugnis als Zeugnis. Notwendigkeit der Geschichte, die sie beschreiben, 
als Grund des Christentums betrachtet. Ob man zum Glauben dieser Geschichte 
zwingen müsse? 


Keinen Fuß breit Pla habe ich mir mit dem vorigen Briefe 
für Dogmata des Chriftentums erftreiten wollen, nur ein ſchmales 
Bläschen für diefe arme, verachtete und doch im fich ſelbſt jo zu— 
ſammenhängende, edle Gejchichte. Johannes mag mit feinem Dogma: 
„Das Wort war ewig, war Gott und ward Fleiſch“ — noch) ganz 
an feinem Orte bleiben, denn daß das ewige Wort Menjch wurde, 
fchrieb er nicht al8 Zeuge, fondern als Lehrer, der aljo zu 
ſeiner Lehre auch andere Quellen braucht, als Ohr und Auge. 
Aber daß Chriſtus Tote erwedt, daß er einen viertägigen Toten 
zum Leben aufrief, daß er einem Blindgeborenen das Gejicht, einem 
Dreißigjährigen Kranken die Gejundheit durch ein Wort gab, daß 
er jelbft, der gefreuzigte, begrabene Chriſtus wieder erjchienen, 
wieder gejehen und erfannt fei, das fonnte er und jeine Brüder 
zeugen. Dazu gehört nur Auge und Sinn, ein richtiger Verftand 
und ein gejundes Urteil. Und daß die Apojtel dies gehabt, daß 
in ihren Schriften feine Spur von Schwärmerei, verjchlagener Lift, 
betrogener Dummheit, alberner Eitelfeit, Jeſum zu loben oder durch 
ihn gelobt zu werden, erjcheine, ijt, dünft mich, augenscheinlich. 
Mögen ſie fich in ihren Anführungen des A, T., in ihren Ideen 
über Jeſum geirrt haben wie jie wollen (ich rede davon noch nicht), 
das alles gehört nicht zu ihrem Ichlichten, Hiftorifchen Zeugnis 
über Sachen, von denen fie zeugen fonnten, zeugen mußten 
(denn ſonſt fonnte feiner ihre Stelle vertreten) und wenn ſie's 
einmal taten, nicht anders al3 alſo zeugen durften. Wir haben 
aljo noch nicht das mindefte gegen fie, und noch alles ift für fie. 
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Wäre eine falſche Spur in ihren Schriften oder in ihrem 
Leben, wäre einer aus ihrem Mittel z. E. von ihnen abgetreten, 
hätte ihre Betrügerei, ihre Verabredung, die Gefchichte Sefu zu 
verjtellen, auch nur feindfelig entdeckt, hätte Judas der Verräter 
e3 auch nur in der Stunde entdect, da fein Bauch barſt — fo wäre 
Indicium [}.v.a. Beweis] gegen fie, und nun müßte man fchwanfen, prüfen, 
rechtlich, richterlich, erzfritiich unterfuchen, noch aber fünnte man 
nicht ungehörter Sache verdammen und ableugnen. Nun ift von 
allenı gerade das Gegenteil. Keiner wird feinem Zeugnis und 
der Sache desjelben untreu, jie leben, leiden, fterben darüber, der 
Berräter büßt feinen Wöbelgeiz mit dem Leben und fonnte nichts 
verraten als — den Garten, wo Chriftus war, wo ihn die nächt- 
lichen Diebe fangen fonnten. Die Briefe Betrug und Sohannes 
find auf die Geichichte Jeſu nicht nur gebaut, ſie find mit ihnen 
eins; die Gejchichte Jeſu iſt ihre Seele, wie jie Seele und ganzes 
Leben derer war, die jie jchrieben. Diejen Geiſt pflanzten te fort, 
mit ihm allein erfüllten fie den Körper des Chriftentums, daß er 
troß allem, was ihm anfangs entgegen war, fast zwei Sahrtaufende 
überlebt hat — wahrlich, eine jonderbare Betrügerei, ohne alle 
und gegen die größten Anzeigen, Noch mehr. Epijtierten auch 
nur feindliche Zeugniffe gegen dieſe Gefchichte, zumal in den 
eriten Zeiten, in der Nation, die dagegen zeugen fonnte und jo 
viel Urjache hatte, dagegen zu zeugen? — Auch nicht. Joſephus, 
der ja den Chriften nicht frohnen durfte, jagt fein Wort gegen fie, 
gefegt auch, daß er nichts für ſie gejagt habe. Sit jein Stilljchweigen 
nicht Sprache genug für fie? Und wäre es wohl wahrjcheinlich, 
ja nur begreiflich, daß er von ihnen ganz gejchtwiegen hätte? Man 
nenne feine Stelle von Chriftus verftümmelt, ich halte jie auch 
dafür; etwas muß er indeffen doch von Chrifto gejagt baden, und 
nach dem, was er von Safobus jagt, gewiß nichts übeles. Sobald 
die Römer von diejen Schriften zu reden anfangen, iſt's gerade 
im Geift diefer, wie Plinius Brief zeugt — aljo immer noch) 
alles Hiftorifch dafür und nichts dagegen. — Endlich könnte man 
auch nur einen Plan wahrfcheinlich machen, nach dem bie 
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Apoſtel diefe Gefchichte erdacht und ausgebreitet, auch nur von fern 
wahrjcheinlich machen, wann und wie und wodurch jolches gejchehen. 
— Don allem aber noch nichts; ja das klarſte Gegenteil von 
allem. Die Geschichte, die fie von Chrijto jchrieben, war den Be- 
griffen der Nation, war ihren eignen Begriffen entgegen, nichts 
ftieß fie auf den Roman, alles jtieß jie davon ab, und ihnen mußte 
er ja ſelbſt als eine ihnen umnbegreifliche Gejchichte aufgezwungen 
werden. Dieje breiten jie nun als dazu bejtellte und fait dazu 
gezwungene Augenzeugen lebend und jterbend, unter Schmach und 
Trübjal, und jo fortgehend, unenthuftaftiich, harmonisch in Schriften 
und im Leben, im Leben und im Tode weiter. — Sch haſſe alle 
Deflamation bei Hiftorischen Erweiſen, ich habe mir jelbit über 
diefe Sache viel zu lang gefchrieben, weil ſich einem Zweifelnden 
oder gar Leugnenden doch felten etwas oder gerade nur jo viel 
einreden läßt, als wenn man dem Blinden von der Farbe defla- 
miert; überhaupt find große Bände von Beweijen der Wahrheit 
der chriftlichen Religion feine Speife für mich und ich wünfche 
nicht eben, daß ſie's auch für Sie würden, ja endlich nach allem 
will ich noch fein Wort für die Wahrheit der chriftlichen Neli- 
gton (jo verflochten, al man das Wort Religion nimmt) gejagt 
haben; allein für die Wahrheit diefer kleinen Gefchichte, wie fie 
in ihrem evjten Zuſammenhange dort erjcheint, konnte und fann 
ich nicht anders reden, bis man mich eines andern überzeugt. 

Indem ich Sie auf dieſe Bücher ſelbſt und auf die Gründung 
de3 erjten Chriftentums, als auf den beten Tatbeweis dieſer 
Geichichte, verwiejen, jchliege ich fein grümdliches Buch aus, das 
ihre Urſprünglichkeit als Schrift oder als Sache betrachtet, in ein 
hiſtoriſches Licht feßt. Das beſte Organ indeſſen, diefe Schriften 
zu lejen und zu gebrauchen, ift Einfalt des Herzens, redliche, 
gerade Abjicht. 

Gerade die GSimplizität diefer Lehre, als eines gewiſſen, 
jelbfterlebten Facti trug am meisten zu der Revolution bei, die 
das Chriftentum machte. Der bloßen Lehren, Zweifel, philojophifchen 
Fragen und Skrupel über Dienft und Verehrung Gottes, über 


Unterblichkeit und ewiges Leben, war man müde, Sahrhunderte 
hin war man durch Disputieren nicht weiter gefommen, als man 
anfangs war, und die menjchliche Seele will Gewißheit, fie düritet 
nach Factis. Dieſe alſo, die alles enthielten, was jenen fehlte, 
nahm man mit größter Begierde an, die Moral des Ehrijtentums 
ward Tatjache in den Sitten feiner Jünger, die Ruhe, die es 
gewährte, war Factum in der Heiterfeit ihrer Seelen, das fünftige 
Leben Factum in der Gefchichte ihres Herrn, die fie erlebt hatten, 
für die jte lebten und ſtarben. Diefer kurze, königliche Weg war 
damal3 Triumph des Chriftentums und wird zu allen Zeiten ſein 
gewiſſeſter Triumph fein. Gehen Sie an’s Stranfenbett und be- 
juchen heute einen ehrlich-treuen Chriften, morgen einen feinen dog- 
matischen Zweifler, Sie werden fehen, wo Würde, Feſtigkeit der 
Seele, Ruhe und Großmut fei. Oder warum nenne ich das Wort 
Stranfenbett? Bejuchen Sie beide in. ihren geſundeſten Tagen, 
beobachten Sie diejelben eben in fchweren Umftänden, bei Ver— 
wickelungen ihres Lebens, und jehen, wohin fich der Ausschlag neige. 
Der größte, nüglichite, glückſeligſte Teil der Menschen braucht 
Facta, weil er jich an felbiterdachte Hypotheſen nicht halten kann, 
weil jeder Wind fie umreißt oder weil fie für ihn zu fein find, 
Die Kraft einer Demonftration ift dem Effekt der feinſten Mufik, 
der Wirfung des feinften Gemäldes und was fonft die menschliche 
Natur Zartes empfinden mag, an Feinheit unendlich) vorzuziehen; 
aber auch nur an Feinheit. Zum täglichen Zeben, zum fortwährenden, 
nährenden Genuß brauchen wir andere Dinge als dieſe feinen 
Effekte: gefunde Speise, gefunde Sinne und ihre Wahrheit. Ein 
Chrift, der an einen auferftandenen Chriftus glaubt und da ifl, 
wo erift, figend zur Rechten Gottes, herrfchend in Kraft 
und Unschuld, hat an feinem Facto mehr als ein anderer an Hundert 
philoſophiſchen Zweifeln und Wahrfcheinlichkeiten über die Unjterblich- 
feit der Seele. Ein Chrift, der an Chriftum tätlich glaubt, d. i. das 
Factum des Lebens desjelben durch fein Leben ftill und wirkſam 
augdrüct, hat an diefem tätigen Glauben mehr als der größte 
Theoretifer, der allgemeine Moral im Buchitaben aufpugt. So 
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weiter. Mir iſts immer rührend, wenn eine chriftliche Gemeinde 
mit Herz und Überzeugung Auferſtehungs-, Geburts-, Paſſſions-Lieder, 
als Facta und Entjchlüffe über Facta jingt; in ihrer größten 
Simplizität ift eine Kraft, die manches neuere Machwerf von 
gereimtem oder ungereimtem Raiſonnement weder nachahnen noch 
erfegen fan. Auch hier gilt’3: „Waſſer tut's nicht, jondern Wort 
Gottes und Glaube“, um welches fich die beiten Raifonnements der 
Menfchen nur wie Aränze um den Stamm Flechten. Ich bin 
überzeugt, daß die alten Hymnen der chrijtlichen Kirche, die Geſänge 
des Brudentius u. a., manche Lieder der lateinijchen und alten mäh- 
riſchen Gemeinde, und was ſeit den Zeiten der Reformation ihnen in 
ihrem Geiſt folgte, daß dieje einfältigen, Hiftoriichen Glaubensgejänge 
beim größten, nüßlichiten Teil der Menjchen mehr Gutes gejchafft, 
mehr Unschuld, Ruhe und Überzeugung gewirkt haben, als was, 
an die Stelle gejeßt, vor der Hand wirken würde. Der Grund 
des ganzen Chriſtentums iſt hiſtoriſche Begebenheit und der— 
ſelben reine Erfaſſung, ſimpler, fchlichter, tätig-ausdrüdender 
Glaube. 

Eben aber, daß dies ſein Grund iſt, zeigt, mein Freund, daß 
Chriſtentum als ſolches, nie verfolgen kann, nie verfolgen muß. Wer 
wird den andern mit Feuer und Schwert zwingen, daß er eine 
Sache hiſtoriſch glaube? Überzeuge ihn, daß er glaubt; wo 
nicht, ſo laß ihn gehen. Er ſtehe oder falle dem Richter ſeiner 
Uberzeugung; du biſt dies nicht. Chriſten, die einander zum 
Glauben zwingen oder des Unglaubens wegen verbrennen oder 
verfolgen, ſollten nur den Titel ihres Teſtaments aufſchlagen: es 
heißt Evangelium, es iſt Geſchichte. Wer verbrennt einen andern, 
weil er ein Evangelium nicht annehmen will? Behalt du anderer 
es für dich ſelbſt! Wer ſchlägt den andern, weil er eine vor 
zweitauſend Jahren erlebte Geſchichte nicht glauben wollte? Glaube 
du ſie darum deſto feſter! Ich habe nie gehört, daß die Schüler 
von Sokrates und Plato mit fremden Völkern hätten Krieg anfangen 
wollen, weil dieſe Völker von ihrem Sokrates und Plato nichts 
wußten, etwa weil jie nie Gelegenheit oder Muße gehabt hatten, 
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fi) vom Dafein derſelben in Griechenland zu überzeugen; und 
Schüler Chrifti hätten fich jo etwas zu Schulden kommen laſſen? 
Wahrlich, fie waren nicht Schüler Chrifti mehr, da fie es taten! 


Fünfzehnter Brief. 
Wahre und falsche Stützen der Religion Jesu. 


Freilich, mein Freund, facta können nur durch facta beur- 
fundet und erhalten werden; der bejte Beweis des Chrijtentums 
iſt alfo das Chriftentum jelbjt, feine Gründung und Aufbewahrung, 
am meiften feine Darftellung in Unjchuld, in tätiger Hoffnung und 
in dem Leben, wie Chriftus es lebte. Dffenbar jagt dies Chriſtus 
jelbft in dem befannten Spruch: So jemand will des Willen 
tunu. f. [Ev. Joh. 7, 17.) Gegen jeine Feinde bezieh ter jich immer 
auf jeine Werfe, auf Qatbeweije feines Charafter® und jeiner 
göttlichen Sendung; Dies ilt der Beweis des Geijtes und der 
Kraft, der dem Chriftentum nie abjterben follte, oder es wäre 
mit feinen alten Wunder- und Weiſagungsbeweiſen gegen Ungläu- 
bige, oder gegen jolche, die feinen Beruf fühlten, diefe Sachen zu 
unterjuchen, geſchweige fie blind zu glauben, mißlich daran. Das 
Chriſtentum ift überhaupt, wie gezeigt worden, feine Demonjtrations- 
fache, da Hiftorische facta in Ewigkeit nicht, wie jehr man auch 
verwirre und knüpfe, werden demonſtriert werden fünnen. Sie 
wollen auch nicht anders demonftriert fein, als durch hiſtoriſche 
Erweife, durch eigene Überzeugung und einen reinen Aus— 
druc derjelben im Charakter des Lebens. 

Sagen Sie doch, mein Freund, hat je ein Schüler [von] Sofrates 
jeinen Lehrer anders und befjer zu ehren geglaubt, als wenn er 
die Wahrheit feiner Lehren tätig ausdrüdte? Je mehr er dies 
tut, je weiter er hierin fommt, dejto mehr ift er Sofrates Schüler; 
überzeugt ihn Sokrates nicht, jo wähle er ſich Epikur, Diogenes, 
oder jich ſelbſt, dem er folge!" Wem er folgt, dem folge er auf 
jeine Gefahr! In den erjten Jahrhunderten behandelte man das 
Chrijtentum auch auf eine jo freiwillige, milde, tätige Weiſe; und 
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weder das Chriſtentum, noch ſein Bekenner, befand ſich dabei übler. 
Sobald das Chriſtentum ſchlaffe Gewohnheit, exerbtes Gut oder 
gar fürchterliches und doch müßiges Landesgeſetz, kurz Leibes- und 
Seelenzwang, ward, blieb's kein Chriſtentum mehr. Dieſes beruht 
nur auf Tat und Überzeugung, auf Geiſt und Wahrheit. 
Der arme Chriſtus, als er in der Welt wandelte, bewarb ex fich 
wohl um König Abgarus’ Gunft, feine Neligion dafelbit politisch, 
als einen Erbgebrauch, als eine bürgerliche Landesbedingung, zu 
etablieren? Trug er jo etwas den Häuptern Serufalems oder dem 
Herodes und Pontius an? Behauptet er nicht vielmehr bis auf 
die lebte Stunde, da jein Reich nicht von dieſer Welt ſei, daß 
feiner feiner Diener darum oder dafür mit weltlichen Waffen 
kämpfen und fremden Knechten die Ohren abhauen dürfe, daß er 
Wahrheit zu lehren da ſei und Wahrheit fich allein als Wahrheit 
fortpflanzen müſſe — hat er dies nicht in feinem Leben aufs 
nachdrüclichjte durch Wort und Tat bezeugt? Was mied er mehr 
als Zwang und vornehme Unterftügung? oh er nicht die Paläfte 
der Großen? Machte er nicht Neulingen den Zutritt zu ſich eher 
ſchwer als leiht? Ward's nicht immer erjter Charakter jeiner 
Nachfolge fich zu verleugnen, mit fich jelbft wohl zu Rat zu 
gehen, ehe man den mihlichen Schritt tue? So Chriftus. Und 
deswegen blieb auch fein Neich Flein und unfichtbar, die Zahl feiner 
Jünger war gering, und auch das, was an feinen Süngern eigentlich 
nur Perle des Chriftentums war, blieb und ift ein vergrabener 
- Schaß im Ader. Unſer Leben, jagt Paulus, ift verborgen mit 
Chrifto in Gott, nur wenn er erfcheinen wird, werden 
auchwiroffenbarmwerden(Col.3,3).— Chriftus wollte nicht weltlich 
herrjchen noch feine Aufnahme mit Feuer vom Himmel dofumen- 
tieren. Er haßte das erfte als einen Kunftgriff des Teufels gegen 
den ganzen Zweck feiner Würde und feines Lebens; das lebte als 
eine feindfelige Zernichtung feiner ganzen Abficht. Er ging durd) 
die Welt als ein armer Wanderer, der, als ob alles mit Fluch 
und euer gewürzt fei, jo wenig als möglich von ihren Gütern, 
Schäßen, Hilfsmitteln, Koftbarfeiten berührte. Wie aljo? Er 
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machte eine freiwillige Verleugnung alles deſſen, was der jtillen 
Macht und Wahrheit feines Reichs fremd märe, zum 
Grundgejeg feiner Nachfolge, und unter uns jollte weltliche Hoheit 
der Charakter feiner Herrichaft, Zwang der Gejege und Verfolgung 
follte Stüße feiner echten Neligion je jein fünnen, jein dürfen? 
Wann hat das Chriftentum eine politijche Gejebgebung, jobald 
beide Teile rechter Art waren, auch nur formieren wollen? Sein 
Geift kann alles durchdringen, und wenn in Nom der Stoizismus, 
in ©riechenland der Pythagorismus den Gejegen aufhalf, würde 
wahrlich der reine Geift, der menjchenliebende, allverträgliche Sinn 
des Chriftentums, der Gejeßgebung gewiß nicht jchaden, wenn man 
ihn je jo weit fommen liege; um Gottes willen aber glauben Sie 
nicht, daß irgend ein blinder Sekten- oder heuchlerijcher Sklaven— 
geift Geſetzgebung des Chrijtentums jeil Sein Sie immer auf 
Shrer Hut, wenn bei Sachen jolcher Art Chriftentum angeheftet 
wird; da lauert gewiß die Schlange Hinter der Roſe. Lafiet uns 
Shrifto Sünger ziehen, nicht uns! Laſſet uns ihn, nicht uns 
predigen! Liebe ijt Geiſt des Chriftentums, nicht Gebräuche, 
allgemeiner, reiner Geijt der Wahrheit, wo Wahrheit fich 
finde, Feine einzelne Klaufur von Worten. Nicht nach Sefte wird 
Ehriftus am Weltgericht fragen, nicht nach dem Saum des Rockes 
oder nach erlernten, im Grabe gebliebenen Formularen, jondern 
nach reinem, Eindlichen Menjchenjinn, nach allgemeiner, fich jelbft 
unbewußter Menjchenlieb. Was ihr getan habt einem 
unter dieſen Öeringjten, das habt ihr mir getan. 
Wasihrnichtgetanhabteinemderfelben, Habtihr 
mir aud nicht getan. Math. C. 25, 40 u. 45.] D Freund, 
wenn wir nur dieſe einzige Rede Chrifti, nur die einzige Handlung 
von ihm hätten, al3 er jenes Kind in die Mitte ftellte, und was 
er darüber jprach, Fönnten wir des Weges, Chriften zu jein in 
feinem Sinn, im Geift feiner Wahrheit, je verfehlen? Und 
wie dieſe, find ja alle jeine Lehren, Handlungen, fein ganzes Leben. 
Güte lobt er immer als die menjchlichite, billigite Gerechtigkeit; 
Verzeihung, Nachgeben, Duldung, Überwindung des Böjen mit 


—⏑ 


Gutem, zeigt er jedesmal als die wirkſamſte, beſchämendſte Güte. 
Der Stolz des lauten Guten hat feinen Lohn dahin, das jtille, 
verſchwiegene Gute aber ift bei ihm Saft der Natur, Balfam 
des menjchlichen Herzens und Lebens. Zu bauen, wo jedermann 
baut, oben am Kleide zu flicken und die Schüffeln auswärts rein 
zu halten, nennet er PBharifäerei und ſpricht ihm, als der ver- 
führendften SHeuchelei, die das Auge vom wahren Schaden, von 
wahrer Bejjerung, abzieht, das fürchterlichfte Weh aber da beffern, 
wo niemand befjert, da helfen, wo niemand Hilft, fich der armen, 
verfannten, nackten, hungrigen, gefangenen Menfchheit annehmen, 
wo und wie fie gefangen liege, darbe und bettle, geiftig oder leib- 
fich, in Sachen des irdischen oder ewigen Lebens, das ift Chriften- . 
tum, das ijt Geiſt jeiner Lehre, jeines Lebens, feiner ewigen Be— 
lohnung. Wo in der Welt dieje ftille Saat reiner, guter, ver- 
borgner Taten auch unter Schnee und Dornen blühe, wird Chriftus 
fie finden und in feine Ernte ſammeln, alle chriftliche und un— 
chriftliche Spreu aber wird er verbrennen mit ewigem Feuer — — 

Heil dem Chriftentum diefer Art, wo und wie es blühe und 
feime! Und Sie, mein Freund, rufen mit mir Heil! Chriftentum 
der Art iſt die Wurzel der Menschheit, ihr edeliter Lebensjaft in 
den verborgeniten Gefäßen, Mark Gottes in unjern ©ebeinen, ſein 
ftilles Bild, feine verborgene, aber mächtige Kraft der Schöpfung. 
Was mit Trompeten- und PBaufenjchall, um Ruhm, Nugen, Stand 
für die liebe lange Weile getan wird, empfängt, was es will, Ruhm, 
Nutzen, Stand, kurze Weile, e8 ift vorüber und hat feinen Lohn 
dahin. Das wahre, chriftliche Gute im Stillen getan, aus innerer 
Überzeugung und Liebe zur Wahrheit, zur Beihilfe der armen, 
nacten, gefangenen und darbenden Menjchheit — e3 hat von jeher 
die Welt erhalten und erhält fie, es geht nicht unter, es ſtirbt nicht, 
wenn es auch zu Sterben fcheint, e8 geht in unfichtbaren Gefäßen, 
als Saft des Lebens, al3 Ambrofia und Manna aller Natur, als 
Gottes Licht, Flamme und Same weiter und wirft, wo man’s oft 
nicht juchen follte. Die fünftige Welt wird nur aus dem beitehen, 
was in diefer reell, d. i. echtes Chriftentum war und als folches 
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in fie übergehen fonnte. Die verborgene Saat war alsdann offene 
Ernte, das zerftreute Neich der Glieder Jeſu, die von einem Geift 
belebt in mancherlei Gejtalten die Laſt des Lebens trugen und den 
Staub zu Gold zu machen jtrebten, werden ſich freuen und eins 
werden und bei dem Herrn jein allezeit. Dies, mein Freund, jet 
unjer Chriftusfiegel! Seine Taufe, jein Abendmahl, jein Gebet, 
jeine Gleichniſſe, jein Leben, fein Ausgang aus der Welt, jein 
Eingang in den Himmel, jein ſtilles Dortjein, bis daß er wieder- 
fomme mit jeinem Reich — alles führt, alles zieht uns darauf, 
eins zu fein mit ihm, zu leben in feinem Geift, als 
Kinder des ewigen Vaters im Himmel. Amen. 


Sechzehnter Brief. 


Von den Gleichnissen Christi. Erläuterungen des Neuen Testaments aus dem Sprach- 
gebrauch der Juden. Von Kommentaren und Paraphrasen des Neuen Testaments. 


Der Meinung bin ich nicht, daß man in allen Geheimnifjen 
Seju tiefe Geheimniſſe finden oder fie gar als die kunſtvolleſte 
Dichtung betrachten müfje, die je auf Erden gemacht ward. Dichter 
zu jein war Chriftus nicht hier, und den Aeſop mit Fabeln oder 
einen witzigen Kopf mit Sinnſprüchen zu übertreffen, war nicht 
jeine Abficht. Auch hierüber, wie über jo manches andre hat der 
Hochheilige Lobreden empfangen müfjen, deren fich jeder, der jene 
Zeiten kennt, jchämen möchte. WBarabeln, wie Jejus fie fprach, 
waren nicht jeine Erfindung: fie find gewöhnliche Einfleidvung der 
alten jüdischen Xehrer, die wir in ihren Büchern und Kommen- 
taren häufig, oft nicht ungejchidt, finden. Nicht in der Einfaffung 
liegt der Wert, jondern in dem gefaßten Stein, dem Sinn der 
Rede; und auch diefen mug man nicht zerfnirichen und zerjplittern, 
als ob er aljo jchöner würde; in einer Parabel dürfen nicht tau= 
jend Sätze gefügt werden; ein Hauptjab muß in ihr Liegen. Daß 
fie als eine Gejchichte, gleichlam als ein Märchen täglicher Gewohn— 
heit, fortläuft, gibt ihr einen lebendigen, reichen, fruchtbaren Gany; 
unmöglich aber kann man jedes Glied als ein neues Ganze voll 
Geheimniffen und Lehren abreißen, ohne daß nicht meiftens der Sinn 
der Erzählung überhaupt leide oder gar verjchwinde Inſonderheit 
ging’3 vielen Gleichniffen Chrifti jo, weil fie, ein Jahrtauſend her, 
gewöhnliche Sonntagstexte gewejen jind, die in zwei Tagen oft 
dreimal in einer Kirche jahraus, jahrein erklärt werden. Da 
wollte, da mußte man doch immer was Neues jagen; jeder wollte 
es vor dem andern ausgezeichnet jagen, und jo wurden die Ver- 
jchneidungen, die Deutungen, die falſchen Gefichtspunfte, die ver- 
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zwicten Bredigt-Themata, daraus, von denen in großen Bürden 
die Welt voll ift. Holder Menſchenſohn, wollteft du das, da bu 
dein einfaches Gleichnis ſagteſt? 

Bon Kommentaren und Baraphrajen des N. T. hüten 
Sie fich anfangs, wie ich Sie auch jchon beim A. T. gewarnet. 
Der Kommentator bringt gern feine und feiner Beit Ideen dem 
alten Schriftfteller in den Mund. Der Baraphraft nimmt oft 
dem Zufammenhang der Nede Licht und Schatten; entweder wäſſert 
er alles in eine langweilige Brühe, oder gibt dem Tert jeine, d. i. 
eine ganz neue Verbindung. In beidem Fall muß das A. und 
N. T. leiden. Fangen Sie einen Boeten an zu paraphrafieren, 
zu profaifieren; er ift fein Poet mehr, hat Geift und Straft verloren, 
man lieft fich an ihm matt und müde. So iſt's mit der Paraphraſe 
der Propheten, Lieder, Palmen, ſelbſt der Lehrbücher des A. T., 
die doch alle poetifch find. Verſuchen Sie nun gar eine fimple 
Geſchichte, wie die des N. T. ift, zu umschreiben, zu fommentieren 
und zu verdogmatifieren, nachdem Ihnen hie und da der Mut 
fteht: der charafteriftiiche, enge, einfache Gejchichtjchreiber ijt ver— 
ſchwunden, es jtehet ein neues traurige Mittelding zwiſchen Ge— 
ſchichte und ihrer Erklärung da. Endlich unternehmen ſie's gar, 
Briefe zu paraphrafieren, injonderheit paulinische Briefe, Die 
beinahe jchon Paraphraſen ihrer jelbit jind; man verwirrt fich, 
nicht in Paulus oder Petrus, jondern in des neuen Peter-Pauls 
Paraphraſe, weiß zulegt nicht, ob man einen Brief oder eine matte 
Predigt over eine holperige Abhandlung lieſt — furz es wird ein 
verzogen, elend Werk. Paraphraſieren Sie Doch einmal ein 
Menjchengeficht mit einem Hohlipiegel oder einem Vergrößerungs- 
glaje und jehen, wo der Umriß für unjer natürliches Auge ge- 
blieben, was aus der Menfchenfigur jeßt geworden jei. — Sein 
Jota anders mit der aus einander geriſſenen Geſtalt Diejer 
Schriften. Wie oft muß der Schriftiteller jagen, was er gar nicht 
jagen wollte! Wie oft mit offnem Munde jagen, was er im Faden 
jeiner Rede faum andeutete, faum herwinkte! Ein feiner Sinn- 
ſpruch, ein naturvolles Gleichnis Jeſu wird ein jchlaffer Gemeinort: 
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die herzliche Anrede eines Apoftels, der Ausguß feiner Empfin- 
dungen, Wünfche, Teilnehmung ift Ausrufung und Deflamation 
geworden, die einem feinen Sinn widert. Wollen Sie Proben 
davon, jo leſen Sie — doch Sie follen vor der Hand nichts 
diefer Art lefen. Es ift zu beflagen, dab, was man bei weltlichen 
Schriftitellern ausziſchen würde, man bei heiligen lobt und gut- 
Heißt; ich weiß feine Urjache, als weil uns bei diefen alles gleich- 
gültig ift, und die fchlechtefte Behandlung derjelben noch immer 
Heilig und andächtig ſcheint. Käme es jemand in den Sinn, 
die Briefe der Sevigne, oder Horaz, Birgil, den Cornelius Nepos 
erbärmlich ins Deutjche zu umschreiben; er würde des elendeiten 
Geſchmacks bejchuldigt, gejeßt, daß er auch noch fo richtig kommen— 
tierte. Bei Baulus und des leichten, Lieblichen Johannes Briefen, 
bei Hiobs, Salomons, Jejaias hoher Poeſie, bei der Evangeliften 
kryſtallhellen Erzählung macht man ſich daraus fein Gewiſſen 
und baraphrafiert in die liebe Mutterfprache. Das Gemälde der 
Seele des Schriftitellers ift hin, die Knoſpen der Schreibart find 
zerzauft und ihr feinfter Neiz entflogen; jelbft grammatiſch ift der 
Lehrling oft übel dran, wenn er hier und da ohne Urjache ein x 
für u liefet und aus der notdringenden Wortbedeutung hinaus— 
fommentiert wird. Sie, mein Freund, bleiben aljo bei der Duelle 
und laffen den, der will, vom abgeleiteten oder verbämmten See 
trinfen — 


Siebenzehnter Brief. 
Von den Weissagungen und Vorbildern des Neuen im Alten Testament. — Ob 
blosse Akkomodation alles gutmache? Zweifel dagegen. Uebersetzung und 
Paraphrase des 110ten Psalmes. 


Mich freut’s, daß die Anjpielungen der prächtigen Dde, Die 
ich, Ihnen überfandt,}) Sie auf die Weisjfagungen und Bor- 
bilder des Meſſias im A. T. aufmerfjam gemacht haben. Sie 
bringen mich damit auf meinen Weg: denn eben wie Sie halte 
auch ich diefen Punkt für einen der ſchwerſten und feinjten der 
riftlichen Lehre — — 

Hätten wir bloß mit Meinungen alter Juden zu tun, ob 
nicht auch einer oder der andere Rabbi dieje oder jene Stelle, dies 
oder jenes Bild, auf den, der fommen follte, den Troſt Israels 
gedeutet; jo wäre Die Sache ausgemacht Werk. Sie dürfen nur 
fo manche Bücher, die aus und nach den Grundjägen der Nabbinen 
ſelbſt ftreiten, aufichlagen, wo jo viel jüdische Deutungen unferer Weis- 
jagungen auf den Meffias geſammelt find, daß man ich, wenn dies genug 
täte, wundern müßte, warum noch nicht alle Juden in der Welt 
befehrt find? Ich ſage die ganz im Ernſt. Denn, wenn ich 
Bücher der Art in meiner Jugend las (und ich las fie der 
ichönen Stellen wegen gern) jo wunderte ich mich wirklich, daß es 
noch Juden, die nicht zugleich Chriften Sind, gebe; bis mir in 
jpäteren Jahren Chriften jelbjt die Binde von den Augen zogen. 
Sch hörte fie nämlich Häufig behaupten: Die Stellen und Weig- 
jagungen des A. T. ſeien in unjerm Geſalbten meiſtens nur durch 
Akfomodation Iſ. d. a. Anbequemung] erfüllt, nicht anders. Im 
A. T. hätten fie einen andern Sinn, andern Zuſammenhang, 
andere Abjicht; te jeien nur durch Bolfswahn, durch faljche Negeln 
jüdischer Auslegung und Deutungsfünfte, durch Unwifjenheit derer, 
die jie zitiert, auf Chriftum Herühergezogen, herübergezwungen, 

T) Dieſe Dde von Withof ift, wie viele poetilche Beilagen, weggefallen, 
weil fie dem Geſchmack unſrer Zeit wicht mehr entipricht. 
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Wie diefe Behauptung nun mit den andern Wunderbeweifen, 
„daß Chriftus der wahre Meffias jei, zuerit aus den Weisfagungen 
„de3 A. T. Elärlich dargetan“, zufammenhänge, mögen ie ſelbſt 
leſen. Da find etwa noch ein paar oder drei Stellen aus Jeſaia, 
Daniel, den Palmen, geblieben, die noch nicht herausgeworfen 
ind und auf die nun mit großem Eifer und noch größerer Macht 
alles gebaut wird, bis ein andrer fomme und auch fie für Akko— 
modationen erkläre. Bei einigen iſt's ſchon gejchehen; das jüngere 
Buch deſſelben Lehrers jtraft oft das ältere; wo nicht, jo ftraft 
ihn fein Herr Kollege, und Israel tert umher wie eine verlorene 
Herde. Ich meine dag junge chriftliche Israel. Dies läßt fich 
weijen, folgt jet diefem, jeßt jenem Stabe; diefer fagt, „da ift 
„eine Duelle, trinf!*, jener jagt: „Törichter, willft du Sand lecken? 
„va iſt Fels, da iſt Wüftel Die guten Leute des N. T. akkomo— 
„Dirten nur, und müßten wir fie nicht dem Herfommen nach fir 
„inſpiriert annehmen, wir würden dev Sache einen andern Namen 
„geben; jest nennen wir's affomodieren!" Spotten kann ich hier- 
über nicht, mein Freund, ich bedaure. Sch bedaure ein Akkomo— 
dationschriftentum, einen jo affomodierten ChHriftus. F] 

Wenn ich auch nicht die geringste beſſere Ausfunft wüßte, ich 
würde immer noch, wenn auch zulegt nur mich felbjt, bedauern. 
Denn denken Sie ernitlih und unparteiisch, wohin die Sache 
fommt? Sch will's zugeben, daß Paulus als ein Schüler der 
Nabbinen, dag die Evangeliften, jofern fie als Juden für Juden 
jehrieben, in unwefentlichen Dingen, zur Erläuterung, dergleichen 
Anspielungen und Lieblingsdeutungen haben machen dürfen; die 
Hauptjache, wenn Ste fich auf andere und beſſere Beweiſe jtüßte, 
verlöre durch dieſe mißliche Nachbarfchaft nichts oder wenig. Seßen 
Sie aber nun, daß fie auch in der Hauptjache dergleichen Beweiſe 
anführten, daß Chriftus ſelbſt jih in jeiner Hauptlache auf folche 
Akkomodationen jtüßte, über die wir jebt hinaus jind; jagen Sie, 
wo bliebe num, ich will nicht fagen: Theopneuftie, jondern nur 

+] Diefe ganze Stelle von dem Worte: Wie diefe Behauptung uſw. ift 
der eriten Auflage entnommen. 
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das gewilfe Werft eines Gottes der Wahrheit? Sie ſehen, 
mein Freund, jede Sicherheit Hierin ift miklich und im Grunde 
nicht vechtjchaffen. 

Der Pſalm, der am auffallenditen auf Chriftum angewandt 
wird, ift der 110te; laffen Sie uns ihn hören und vergeſſen Sie 
einen Augenblid noch unjern Chriſtus! 


Ein Kriegs- und Siegeslied. 


Sehova ſprach zu meinem Könige: 

„Sit her zu meiner Rechten, 

„Bis daß ich Deine Feinde Dir 

„Zum Schemel Deiner Füße niederlege.“ 


Er ſprach's. Wohlan! den Zepter Deiner Siege 
Reckt Jova alfo ſelbſt vom Sion aus: 

Nimm ein Dein Neich in Mitte Deiner Feinde. 
Sreiwwillig, auf den Tag, wenn Du gebeutit, 

Stellt ji Dein Volk Dir dar, 

In heiligen Stleidern, wie zum Tempeldienſt geſchmückt 
Wie aus der Morgenröte Schoß der Tau, 

Strömt Dir die Jugend Deines Landes zu. 


’ 


Geſchworen hat Iehova, 

(Nie reuet ihn der Schwur:) 

Mein Königsdiener jollt Du fein, 

Wie einſt Melchifedek. 

Wohlan denn! Er, der Dir zur Rechten fteht, 
Bermalmt, wenn er ergrimmt, 

Die Könige. 

Er ſitzet unter Völkern zu Gericht, 

Und füllt das Land mit Leichen 

Und tritt die Häupter ihnen’in den Staub — — 
Er tranf vom Bach am Wege, 

Drum hebet er fein Haupt jo ftolz empor. 
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Ich habe dem Pſalm feine myſtiſche Feierlichkeit gelaffen; bin auch 
in nicht3 von der gewöhnlichen Erklärung abgegangen. Und num, 
wie wenn der Pſalm ein Siegs-, ein Kriegs- oder Schlacht- 
lied auf David wäre? Der Dichter redet feinen König an, und 
nennt ihn feinen Herrn; wie fonnte er ihn anders nennen? Ex 
beginnt mit einem Wort Gottes an ihn; wie wir ja Worte, 
Drafel Gottes an David, über feine Macht, feinen Sieg, fein 
Königreich Haben. Jehova, den er von feinem Herrn unterjcheidet, 
ſpricht diefem zu, daß er fich zu feiner Rechten ſetze, und in 
mageftätifcher Ruhe, gleichfam Gott zur Seite, als fein Statthalter, 
als jein Mitregent auf Zion neben ihm throne, bis er alle 
Feinde unter feinen Füßen fühle — Für den Anfang eines 
Lobliedes, fann man jagen, was ift natürlicher, prächtiger, als 
dies Bild, dies Wort Gottes? Der König ift, wie auch der 
zweite Pſalm fingt, Sohn Gottes, fein Gejandter, fein Erbe der 
Bölfer. Gott gab ihm den Thron auf diefem Berge, nahe dein 
Sebufitern, von Feinden mitten umringt, und befiehlt ihm, jo 
ficher, jo ruhig darauf zu thronen, als ob das Werk feines Sieges 
ſchon vollbracht jet, und der Gott zu feiner Seite (ei gewöhn— 
fiher Ausdrud der Palmen) alles für ihn bereits getan habe. 
Die Folge malt diefe Kriegstat Gottes für David, und malt fie 
majeſtätiſch, ſchreckliih. Jehova redt nur feinen Zepter, 
feinen Kriegs- und Befehlsftab von Zion, dem Berge jeines 
Valaftes, aus, und fiehe, es ift ein Wink zu Davids Sieg; wohin 
der Zepter reicht, wird Davids Neich; er herrſcht — im der 
Mitte feiner Feinde Sobald diejer Wink, dies ziveite Wort 
Gottes, befiehlt, ftrömt Volk, Freiwilliges Volk, zujammen, 
eine Schar der Weihe gleichjam, der Aufopferung und perjönlichen 
Hingabe für ihren Gott und ihren König, In feierlichen 
Kleidern erjcheinen fie, als ob die Schlacht Gottesdienſt, der 
Kampf ein Feittag des Sieges wäre. Da fteht aljo die jchöne, 
junge Kriegsfchar; wie Tau aus dem Schoß der Morgen- 
röte floß fie, Mann fir Mann, jchnell zufammen, und fteht in 
weißen Feſtkleidern und friſchem Jugendglanz da — fühlen Sie 
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ſelbſt das Schöne des Bildes! Und nun tut Gott, der zweimal 
ſprach, den dritten, größten Ausſpruch, der ſogar Schwur, 
ein ewig unverbrüchlicher, unwiderruflicher Schwur wird: eine 
Bekräftigung der zwei erſten Gottesworte. Der König, in deſſen 
Namen Gott auszieht, deſſen Reich er unter ſeinen Feinden gründet, 
ſoll und wird in ſeinem Geſchlecht ewig ein König ſein; und 
zwar König der älteſten, edelſten Weiſe, Prieſter und Fürſt, 
ein Diener Jehova's in ſeiner heiligen Nähe, Melchiſedek, König 
der Gerechtigkeit und des Friedens zu Salem, auf Zions 
Berge. Sie ſehen, wie ſchön der Dichter die größte Pflicht der 
ſchönſten Verheißung einwebt. Er macht's zur Bedingung des 
hohen, ewigen Schwurs Jehovas über Davids Haus und Nach— 
kommen, daß er auch ein König der Unſchuld und Menſchenliebe, 
nur Diener Gottes an ſeiner erhabenen Stelle, Patriarch und 
Vater ſeines Volks ſei und bleibe. Der übrige Teil des Hym— 
nus iſt Ausführung des Wortes Gottes in den erſten Verſen: 
Jehova ſtreitet für ſeinen Geſalbten; er hält Gericht über die 
Völker; ihre Niederlage koſtet ihm nur ein Wort, ein Urteil. 
Zermalmt liegen ſie da; der Sieger geht auf Leichen, tritt auf 
ihre Häupter; müde von der Schlacht ſieht er einen Bach am 
Wege und trinkt, und hebt geſtärkt ſein ſtolzes Haupt — 

Ich darf Ihnen wohl nichts weiter von der Pracht dieſes Pſalms 
jagen. Die Anführung Chriſti*) wird einer akkomodationsreichen 
Zeit leicht zu erklären fein: „er ftritt mit den Phariſäern nach 
ihrer Weije.“ Sie legten ihm Nätjel vor, er ihnen Ddesgleichen; 
dies mußte alfo aus dem Kreiſe ihrer Erflärungsart fein u. f. — 
Und jo wäre denn diefer Pſalm auch abgetan, wie der zweite 
längſt abgetan worden, der diefem übrigeng genau zur Seite teht, 
und denjelben Inhalt, jaft auf eben dem Gange, nur milder und 
ruhiger ausführt. Jener it die drohende Einleitung zu dieſem 
blutigen Siegeshymnus, ein ferner prächtiger Donner vor der 
Zerſchmetterung; diejer ſchildert die Zerjchmetterung jelbit. 


*) Matth. 22, 2346. 
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Erwarten Sie nicht, daß ich auch den andern Pſalmen, dem 16. 
22. 40. 68. u. f, dem 11. 12. 53. Kapitel Sejaiä, den 9. Kap. 
Daniels u. f. meine Feder leihe; ich darf's nicht: denn die Sachen 
jind alle ſchon gejagt und wiederholt. Üeberhaupt ift jeder Tritt 
unficher, wo man jo oft janf, wo man nicht weiß, wie leiſe 
oder feſt, warum hier und nicht dahin, man treten foll. Haben 
doch Juden und Chriften ihmen mach, e3 überhaupt gejagt: „die 
„Hoffnung eines Meſſias jei ihnen mie ein Glaubenspunft geweſen, 
„und dürfe es noch nicht fein: Propheten haben feine neue Glau- 
„benslehren aufbringen fünnen, die nicht im Gejeg Moſes ftanden; 
„und in dieſem jei Glaube an den einigen Gott, ein reiner und 
„williger Dienft desjelben, die Summe von Moſes Bunde. Der 
„Meſſias erjcheine nur als ein Troſt der Nachwelt, den jeder 
„Prophet nach den Bedrüdniffen feiner Zeit jchilderte, ohne des— 
„wegen Perſonalcharaktere eines einzelnen Menfchen entwerfen zu 
„wollen.“ Vieles dergleichen mehr. Sie jehen mein Freund, es iſt 
eine gründliche Erwägung der ganzen Sache, ohne herausgerifjene 
einzelne Stellen und fo genannte Beweisiprüche, nötig. So dulden 
Sie ich, oder jchreiben mir, was Sie denfen, Mir it's 
oft gegangen, wie des Urbanus Nhegius guter Ehefrau, Anna, die 
dabei geweſen zu fein wünjchte, als Chriftus nach feiner Auf- 
erftehung anfing von Mofes und allen Propheten, und 
legte ihnen, feinen Züngern, alle Schrift aus, die von ihm 
gejagt war, öffnete ihnen auch das Verjtändnis, daß jie 
jelbft auslegen konnten und die Schrift verftanden. Luc. 23, 27.] 
Vielleicht aber, werden unfre Ausleger jagen, hat er da jo 
judaifiert, wie er in feinem Leben judaijierte; und jo würden 
fie freilich nicht viel von ihm lernen. In Mofes z. E. jtehe gar- 
nichts von ihm u. f. — — 


Achtzehnter Brief. 


Dieser Brief fällt weg, da er nur für Theologen verständlich ist. 


Neunzehnter Briel. 
Vom grossen Plan des Christentums. Ob es sich von allem Guten, das ausser 
ihm ist, absondern solle? Ob’s Epopöen gewähre? 

Sie bemerken recht, mein Freund, daß das Chrijtentum ein Wert 
von jehr großem Plan ſei, von dem wir noch das wenigite 
erlebt haben. Zuerſt ging's, in die Bilder des A. T. gehüllet, 
verkleidet einher: Gott fuchte fein Volk zur Pflicht und zum Nach- 
denfen zu bringen, durch alles, was er ihm in feiner ſinnlichen 
Sprache und Denkart gebieten und verjprechen konnte. Die Blüte 
ward immer mehr Frucht, und die Erſcheinung derjelben konnte 
nicht anders bewirkt werden, als day die Blätter der Blüte durch 
die Gefangenschaft und das Elend des Volkes traurig zeritreut 
wurden. Ich bin's nicht, der da leugnet, daß die Juden nicht aus 
diefem Zuſtande neue Entwicelungen ihrer vorigen Begriffe mit— 
gebracht haben jollten; mich dünkt, die Sache iſt augenscheinlich, auch 
Gottes, der nichts umſonſt tut, jo würdig. — — Nach langen Zu— 
bereitungen ward der Geift des A. T. im Chriſtentum fichtbar; 
aber zuerſt niedrig, verachtet, verborgen, bald (welches noch ärger 
ift) mit mancherlei Greueln uud Lajtern bedeckt, von denen auch 
zum Teil noch das äußere Gefäh nicht vein iſt. In dieſer mitt- 
leren Szene, dem wahren Knoten der Gejchichte, leben wir noch 
und können vielleicht jegt am wenigiten über die eigentliche Wir— 
fung des Chriftentums auf der Erde hiſtoriſch urteilen. Seine 
beiten Wirkungen find verborgen, wie es auch die Tugend des 
Chriftentums überhaupt fein joll; ſie kramen ſich alſo nicht auf 
dem Markt aus, fie werden in der Gejchichte öfters nur durch 
Übermaß und Mikbrauch merkbar. Im der Kirchengeſchichte 
erfährt man davon ordentlich das wenigjte; die geht meiſtens auf 
den Landftragen, um die Mauern oder Häufer der Bekenntniſſe 
einher, zeichnet fie von außen und kann auch nicht wohl anders. 
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In das Innere der Häufer fommt fie nicht, und ins Heiligtum 
derjelben fchauet nur der jegt auch verborgene Chriftus. 

Auch darin haben Sie Recht, mein Freund, daß Chriftentum ſich 
nicht ſtolz abſondern und eigentlich kein Gutes verachten müſſe, 
wie oder wo es ſich auch finde. Iſt Gott allein der Juden 
Gott, ſagte Paulus, iſt er nicht auch der Heiden Gott? Und 
wie? Der Gott der Chriſten, deren Grundgeſetz der Religion all— 
gemeine Wahrheit, allgemeine Liebe iſt, er ſollte ein abge— 
ſchränktes, gehäffiges Wejen fein? Er follte Wahrheit und Liebe 
nicht nach jedem Maß ihrer Neinheit ſchätzen fünnen und jchäßen 
wollen, überall, wo fie fich finde? 

Allein darin muß ich Sie, einen zu eifrigen Freund der 
Poeſie, mißverjtanden haben, dat das Chriftentum der Gefchichte 
jeines großen herrlichen Plans wegen, auch prächtige, über alle 
Dichtungen der Heiden erhabene Epopden und Mythologien 
gewähre — das fann ich, wie mir die Sache vorliegt, jchwerlich 
glauben. Erinnern Sie ſich an unfere vorigen Briefe Iſt's 
wahr, daß das Chriftentum nur auf factis, auf ftreng zu be- 
weijenden und von Gott jelbit erwiejenen factis, beruhe; jagen Sie, 
wollte man hierüber wohl dichten? Wollte ein Chrift jo kühn 
fein, die Phantaſien feines Kopfes den QTaterweijen Gottes einzu— 
miſchen oder zwiſchen zu ſchieben, das ift, wenn er es auch wider 
Wiſſen und Willen täte, ſie nach jeiner Gedankenweiſe zu verge- 
ftalten? An der Simplizität und Wahrheit diefer Gefchichte liegt 
dem Chriftentum unendlich. Wer mir ein Evangelium Chrifti 
zum Roman macht, hat mein Herz verwundet, wenn er's auch mit 
dem jchöniten Roman von der Welt getan hätte. Die Dichtung 
mag befjer oder jchlechter geraten, al3 dem Feinde der Religion 
das Evangelium ſelbſt vorfonmt, er, der Feind, jpottet über Die 
beſſere oder fchlechtere Geftalt, die ihm doch nur geliehen ward: 
der jchwache Freund verwirrt fich, der Neuling, zumal der leicht 
zu entzündende poetifche Jüngling, fängt euer, und nimmt viel- 
leicht, der urſprünglichen Wahrheit zuwider, Farbe und Eimdrud 
der Begebenheiten daher, woher er fie nicht nehmen jolle. 
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Sch bitte, leſen Sie die Evangeliften in ihrem fimplen Gange; 
was ift da zu Dichten? was zu epopdiren? Daß Chrijtus geboren 
wird umd in Windeln liegt, daß er nach Ägypten flieht und 
Fremde ihn zuvor finden, anbeten und bejchenfen, daß er im 
Tempel dargeftellt wird und in der Stille erwächlt; daß er durch 
Berührungen und Machtworte Wunder tut, jüße aber fimple und 
nicht zu verändernde Worte des Lebens jpricht, daß er ange- 
feindet, von einem Böjewicht verraten, von einem furchtjamen 
Schüler verleugnet, faljch angeklagt, übel vor Gericht behandelt, 
unſchuldig verurteilt, gegeigelt, gefreuzigt wird, am Kreuz nach 
wenigen Worten jtirbt und ins Grab fommt — jagen Sie, was 
wäre an diejer jo einfachen, zarten, nur durch ihre Einfalt beitehen- 
den Menjchengeschichte, was Stoff zur Homeriſchen oder Bir- 
giliſchen Epopde gäbe? Ich meine, natürlichen, nicht herbeigeholten 
Stoff, noch weniger hineingezwungene Dogmatif. Der Heiland 
der Menjchen, hätte er gewußt, daß jein Leben in einer Epopöe 
vorgetragen, eine bejjere, jtärfere, reinere Wirkung täte, als in 
einem jimpeln Evangelium, hätte er's nicht aljo bejchreiben Lafjen? 
Kun leſen Sie beides in VBergleichung, ein Kapitel der Paſſions— 
gejchichte und viele Gejänge darüber: und jagen, wo ift mehr 
Natur, urjprüngliche Wahrheit, reiner Begriff der Sache, 
Convenienz des Stils zu ihr und endlich gewiß auch mehr 
unverfäljchte, ewig dauernde Wirkung? 

„Wie aber, die wunderbaren Begebenheiten? die Erjchei- 
nung der Engel, das Erdbeben, die Auferftehung, die Erjeheinung 
der Toten, die Himmelfahrt; jollten die nicht im höchſten Grad 
poetijch fein?“ Sch glaube es wohl, im höchſten, höchiten Grad 
Grad poetijch, aber nicht für ung Menfchen. Beim Wunder liegt 
uns bloß die äußere Tat vor Augen, Wort und Erfolg: je fürzer 
dieſe bejchrieben, je einfacher und wahrer beide gebunden werden, 
(gerade wie die Evangeliften fie binden: „er fpricht, jo geſchieht's! 
Er gebeut, jo ſtehet's da!“), defto mehr tun fie fir ung finnliche 
Zuſchauer Wirfung Wie im Unfichtbaren das Wunder herging, 
wiſſen wir nicht, daher kann's der Dichter mit Hiftorifcher Wahrheit 


nicht holen; er muß es durch Dichtungen, die vielleicht — dem 
finnlichen furzen Effekt fchaden. 

Wenn Engel bei der Geburt oder beim Grabe Chrifti er- 
ſcheinen, jo erjcheinen fie als Boten Gottes, als Gefchöpfe andrer 
Art, Schnell, Herrlich, edel. Ihre Geftalt ift wie der Blitz, ihre 
Kleider glänzend wie Schnee; ihr Wort ift beiden gemäß, ausgeſpart 
auf dieje Stelle, aufs höchite beftimmt, warum fie und nicht Men- 
ſchen, daS und nicht mehr, jegt und nicht zu andrer Zeit fagen. 
Sie treffen als Blitze, fie verjchwinden als Blitze; zur langen Be- 
äugung oder zum täglichen Umgange taugen fie fir unfre Welt 
nicht. Kehren Sie dies um; laſſen Sie uns im Dichter Myri- 
aden der Engel und abgefchieden.. Geifter befannt und gemein 
werden; faum mehr diejelbe Wirfung. Wir werden der Engel 
gewohnt oder fie hindern uns im Gange der Erzählung. 

Bon der Himmelfahrt, vom Sigen zur Rechten Gottes, 
u. f., wie fie ung der Dichter malen kann, mag ich, wenn ich die Sache 
als Neligion betrachte, faum etwas hören. Mein Auge reicht nicht jo 
weit, den Triumphierenden Stern nach Stern vorbeiziehen zu jehen, 
wie ihn der alte Otfried und Scultetußs jchildern, und fo jchlage 
ich's Lieber zur Erde, wie mir die Himmelsboten jagen. Soll ich, 
dem Wort diejer Engel gerade zumider, Geſänge lang ſtehen bleiben, 
und, den mein Blick nicht mehr erreicht, mit meiner Phantafie durch 
alle Himmel und aller Himmel Heer verfolgen, jo unterliegt mein 
Geift, wie mein Ohr und Auge. Ich Habe jo viel gejehen, daß 
ich nichts ſah; ich habe jo viel gehört, daß ich nicht® vernommen. 
Sch fomme herunter und greife zu einem — o wie andern Buche, 
meinen treuen Evangeliften. Die jagen nicht mehr, als ſie willen, 
fie zeugen nicht weiter, als wir begreifen; die Sache, die wir nicht 
begreifen follen, aber wiffen müffen, nennen fie nur, und lafjen 
den Vorhang finfen. Kurz, mein Freund, der Menſchenſohn ift, wie 
mich dünft, viel zu einfältig, fchlecht und geringe, daß feine Knechts— 
geftalt Epopde werden wollte; der Sohn Gottes, der auferwedte 
König der Ehre, aber ift viel zu erhaben über unfern Geſichtskreis 
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als daß ihn das Auge verfolgen, die Phantaſie dichterifch ſchildern 
fönnte. 

Mir fommt’3 immer vor: die beſte Epopde Chrifti fer das 
Evangelium, und der beite Hymnus auf ihn ein danfbares 
Herz, ein chriftliches Leben. 


Zwanzigster Brief. 


Don Bymnen und Liedern. 


Berzeihen Sie, mein Freund, daß ich Ihre Bitte nicht erfülle 
und über Klopſtocks Meſſias, die heilige edle Epopöe unferer 
Sprache, bejonders rede. Ich redete bisher eigentlich nicht von 
ihm; jondern (Sie wifjen, wie Sie jelbit die Sache veranlakt haben) 
eigentlich nur allgemein über epijche Gedichte dieſes In— 
halts. Klopſtock kann Ausfünfte getroffen haben, an die ich mich 
jo deutlich nicht mehr erinnere: denn e8 ift Jahre her, feit ich 
feinen Meſſias mit Liebe und Hochachtung gelejen habe. Mich 
jest in eine Unterfuchung darüber einzulafjen ift auch deswegen 
meine Sache nicht, teil3 weil ich jeit Jahren alles, was öffentlicher 
Kritif nur ähnlich fieht, ſcheue und lieber mit mir ſelbſt wohne; 
teils weil diefe Unterjuchung zu unferer Abficht gar nicht gehört. 
Mein Zweck ift nämlich nicht, Sie zum Kritikus der Dichtkunft 
zu bilden, fondern vielmehr fie davon wegzubilden, falls fich Die 
fanfteinjchmeichelnde Dichtkunſt mit der Glaubensgefchichte zu nahe 
befreunden ſollte. An mehreren Sünglingen unſres poejtereichen, 
weichen Zeitalter habe ich diefe fremde Vermiſchung bemerkt und 
mag aljo ſelbſt meiner Abjicht nicht entgegenarbeiten. Zu ihr 
müßte ich Klopjtods Meſſias wie jener Mathematifer den Birgil 
durchgehn, alles Dichteriiche beifeite fegen und nur Sache, Wahr- 
beit, evangelifche Gejchichte fuchen. Belohnte der Erfolg die Mühe ? 
Ich entkleidete ein fchönes Werk von feinem Schmud, um ein 
Skelett zu finden, daS weder Sie noch ich zu jehen, gewiß auch 
nicht der Dichter zu geben wünſchte. 

Überhaupt ift jet, von Klopſtock und nicht von Klopftod zu 
reden, beinahe gleich gefährlich. Gewiffe feiner Jünger (ev, der 
bejcheidene, gütige Mann gewiß nicht) wollen, daß alles von ihm, 
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und daß ja niemand etwas über ihn jagen fol. Nur anjtaunen 
foll man, nur bewundern, und dazu bin ich nicht gejchaffen. Das 
ift ein hartes Gefchäft, ärger als mit ewig aufblickendem Kopf und 
auf- und abgezogenen Schultern hartes Holz jägen. Selbjt loben 
fann man ihnen nicht zu Danke; wie vielmehr nun, wenn man 
die Sache der Wahrheit, Religion und Gejchichte, abgezogen von 
aller Dichterei, nackt in ihm fuchte? Und dann feine Jünger? Käme 
mein Brief in eines ſolchen Jüngers Hände, jo wäre ich wenigjteng 
ein Judas oder ein Chriftusverräter. Einer von ihnen hat's laut 
gejagt, es habe zwei große Tage fürs Heil der Welt gegeben: 
einen, an dem die Erlöſung durch Chriftum gejchehen, einen, da 
fie durch Klopſtock befungen jei; und ein anderer Jünger tat gleich 
den Dornenfranz hinzu, den beide, Chriftus und Klopjtod, um 
einer Sache willen getragen. Wie entfernt bin ich, auch nur meine 
Hand an diefen Kranz zu legen, injonderheit, da es mein Werk 
gar nicht fein könnte, die Lorbeeren, die der Dichter jo rühmlich 
und einzig trägt, zu vermehren. Ja was hülfe es endlich, jein 
Gedicht mit der Gejchichte, den Dichter mit den Evangelijten zu 
vergleichen, da neulich einer jeiner Schüler laut gejagt hat, Klop— 
ſtock habe den Hejefiel verbejfert, jo augenjcheinlich verbefjert, 
daß dieſer ihm danfen würde, wenn er fein Brophetenftüc in diejer 
Berbefjerung läſe? Diejelbe Stimme (denn ein Kopf kann es wohl 
nicht gejagt haben) würde ausrufen: was ſchadet's? auch die Evan- 
geliiten hat er verbefjert, Chriftum verbeſſert — alſo .... über- 
heben Sie mich der mißlichen Arbeit.) 

Lieber befolge ich den zweiten Teil Ihres Briefes und rede 
von Hymmen weiter. Der Dichter, den wir eben genannt haben, 
ijt einer der größeften Hymnen-Dichter. Sprache und Seele hebt 
fih, wenn in feinem Meſſias Gejänge, Empfindungen, Elegien, 
Hymnen tönen; alles wird Jubel, Träne, Wohlklang. In jeinen 
Oden find treffliche, einzige Stücke dieſer Gattung, ob ich ihm gleich 

7) Der ganze Ubjag ſtammt aus einem Manuffript Herderz, in welchem 
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hier und da in feiner möftischen Metaphyſik über Gott nicht folge. 
Sein PBjalm, jeine Empfindungen über die Sternenwelt und über- 
haupt über das Heilige in der Schöpfung find feierlichichön und 
werden jich Ihrem jtillen Sinn längſt empfohlen Haben — — 

Chrijtliche Lieder find dem Herzen faft noch nüßlicher als 
hohe philojophifche oder poetische Hymnen. Der Menfch ift felten 
des Hymnus fähig, und wenn er's ift, ift er’3 nur in Augen— 
blicken de3 Auffluges, der Aufwallung, der Umfaffung Himmels 
und der Erde; bald finfen ihm die Flügel, und er riecht auf 
feiner Erdjcholle weiter. Wohl, wenn er auf ihr wenigftens 
fingt, und fein Herz, fein Pulsſchlag, fein Geſchäft, fein Leben 
ein jtilles, vergnügtes chriftliches Lied if. So weiſt ung 
Chriſtus auf die Vögel des Himmels; fo find feine eigenen Worte 
und Gebete meiſtens ftille Lobgeſänge in erhabner Einfalt, das 
Bater Unſer ſelbſt ift eines dergleichen; und fo will Paulus, daß 
unjer Herz immer ein folches Saitenjpiel Gottes fein fol. Da 
das Chrijtentum ſchöne Geſänge allerlei Art und mancherlei 
Snhalts, alt und neu, habe; daß unsre Sprache und die prote- 
ftantifche Kirche infonderheit einen Neichtum derjelben habe — 
lernt nur der einjehen und fchäßen, der die Wirfung derfelben, 
oft in jehr ſimpeln Worten, in funftlofen, herzlichen Ausdrücken 
und Strophen bei bejtimmten Gelegenheiten und einzelnen Fällen 
fieht. Wie der Geſang das Wort belebt, jo beleben Geſänge Die 
trefflichjten Lehren und Pflichten des Wortes Gottes. Abſtraktio— 
nen und QTändeleien follten in Liedern feinen Platz finden; deſto 
mehr, was Geift und was Herz ift, in der Religion und im 
Leben. Gefänge folcher Art find Troft, und Lehre des gemeinen 
Volks, eine ihrer Empfindung nahgebrachte Religion, fur, die für 
fie belebte Bibel. Ich wüßte nicht, was an Erquidung und 
Wirkfamfeit über ein gutes Lied ginge; nur freilich die neuge- 
machten, umgefehrten und veränderten Lieder find nicht immer 
dieſe guten, die beten Lieder. 
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Ginundzwanzigster Brief. 


Von der Zitation des Alten im Neuen Testament. Bauptregel, die Schriften der 
Gvangelisten und Apostel zu lesen. Einige Züge zum Bilde Christus. 


Wir haben fange gefeiert; es ift Zeit, daß wir wieder an die 
Arbeit gehen, Ich bitte alfo, heben Sie diefe Briefe auf, um fie 
einmal, wenn's Beit fein wird, wiederlefen zu können; jetzt fahren 
wir fort, wo wir's ließen, bei der Zitation des Alten im 
Neuen Tejtament. 

Und da dünkt mich die fichere Hauptregel diefe: Evange— 
liſten und Apoftel fo einfach und ungefünftelt ſprechen 
zu lafjen, als fie fprechen, als der Geift ihrer Schriften 
überhaupt iſt. Sie werden nicht in diefem einzigen Stück anders 
jein als in allen anderen; am wenigften judengelehrt, wigig und 
vabuliftiieh, daß fie durch Kunftgriffe der Auslegung fich eine 
andere Deutung hätten erfchleichen wollen, als von der ihre Geele 
überzeugt war. Sie verftanden in ganzem Exnft die Stellen, die 
fie von Chriſto anführten, von ihm: fie fanden ihn überall im A, 
T. und jagen frei und offenbar: „von diefem Sefu zeugen alle 
Propheten." Jeſus nicht minder, der in mehr als einer Gtelle 
alle Schrift des A. T. auf fich deutet, fie alfo allgemein als 
Zeugin von fich betrachtet, und fi) in Mojes und der Propheten 
Munde findet. Ich fehe nicht, wie man diefe Sprüche drehen, die 
Schärfe derjelben abwegen, geſchweige Chrifte oder den Seinen 
;wedmäßiggejuchte Fünftliche Affomodationen Schuld geben 
fönne, von denen ihre gelehrjamfeitloje Einfalt jo weit entfernt 
war. Vielmehr wird alles Har und eben, wenn wir Ihn, feinen 
offnen Ausfprüchen zufolge, für" die totale Summe, für den 
legten geiltigen Inhalt de3 gefamten A. T, halten, und fein Reich 
als die Verheißung anfehen, die den Vätern gegeben, von den 
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Propheten immer mehr und mehr, heller und dunkler, näher und 
ferner entwidelt war. Bei Bitation der Stellen machen fie ſich 
feine Sorge, ob dieſe zuerft, zunächit beweife, ob feine andre 
treffender jei, ob jene zu ihrer Zeit nicht einen nähern Vorfall 
betroffen habe. Sie fprachen zu ihrem Volk in den allgemein 
angenommenen Grundjägen desjelben, in denen auch fie erzogen, 
unterrichtet, in denen auch die Feinde dieſer Anwendung mit ihnen eins, 
unbezweifelt eins waren, und die doch nicht falſch fein müfjen, weil 
der Geiſt Gottes Sie beftätigthatund fie einem vernünftigen, 
würdigen Öotteszwed des AUT. jogemäßjind. Genug, die An- 
führung des A. T. geihah in feinem andern Geiste, als in welchem 
ſämtliche Schriften des N. T. geftellet find, im Geift der Einfalt und 
törichten Predigt. Wo find die Klugen? jagt der Apoftel, 
Wo jind die Schriftausleger? Wo find die Weltweijen? 
Hat nicht Gott die Weisheit diefer Welt zur Torheit ge- 
macht? Weil die Welt in ihrer Weisheit Gott in feiner 
Weisheit nicht erfannte, gefiel es Gott wohl durch törichte 
Predigt jelig zu machen, alle die, jo daran glauben. 
IT. Kor. 1, 20.] So reden die Apoftel und jo geben fie jeloft die 
Regel, nach der fie zitiern, unverhohlen an. Sie wollen nicht ge- 
lehrter und künſtlicher fein, als fie find. Sie jprechen über dieje 
und aus diefen Stellen als Zeugen, daß Gott ihren gejamten 
Sinn in Sefu entwicelt, befräftigt, befiegelt Gabe, Sie rätjeln 
Sefum nicht aus ihnen heraus; fondern fie deuten auch dieſe 
Stellen auf ihn, weil alles fich auf ihn bezogen habe, weil alles 
in ihm erfüllt fei und Gott diefe Erfüllung vom Himmel be» 
wiefen.*) 

Überhaupt, dünkt mich’s, mein Freund, daß wir Die Schriften der 
Evangeliften und Apoſtel viel zu gelehrt leſen, da beide doch feine 
Gelehrte waren und eigentlich auch für Gelehrte nicht ſchrieben. 
Wenn ich bedenfe, welche Bürden von Anmerkungen und Erläu- 
terungen auf diefe Schriften gewälzt jeien, unter denen ihr Geift 
oft gar nicht fort fan, und feine Wirkung vielmehr verliert; jo 


*) Apoft. 2, 22 —32. 8. 3, 16—26. 8. 10, 38. 39. 
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weiß ich nicht, ob ich das Chriſtentum bedauern oder bejauchzen 
ſoll, daß es in ſo gelehrte Hände gekommen. Sie wiſſen, wie 
es dem Ariſtoteles ging, da man Jahrhunderte über ihn, als über 
lauter Orakel, kommentiert; Sie wiſſen, wie dem A. T. von den 
Händen mancher Rabbinen, dem Koran von den mancherlei Sekten 
der Muhammedaner, begegnet worden, ſobald man ſich einmal hin- 
jeßte zu fommertieren und, als ob alles Dunfelheit wäre, erft 
Licht hineinzufchaffen. Hiermit war das Elarjte Licht dunfel 
und die heiterjte Ausſicht Nebel; follte eg mit den Schriften des 
N. T. die ausdrücklich für die Einfältigen gejchrieben find, anders 
gegangen jein? Nicht als ob ich von der Partei derer jei, die 
alles Nachdenken, alle gute, injonderheit Beit-, Ort-, Spracdhen- 
fenntniffe, ja gar allen gefunden Verſtand hafjen und auf Licht 
vom Himmel, auf innere Eingebung warten. Die Apoſtel haben 
mit ruhigem Geift, mit guter Überlegung, mit geit, Drt-, Sprach- 
fenntniffen gejchrieben, fo müſſen fie auch gelefen werden, wie 
alle andere vernünftige Schriften. Aber nun, daß man nicht zu 
viel und zwar fremde Gelehrjamfeit hineinbringe, am wenigjten, 
dag man fie mit Spikfindigfeiten, die fie jelbjt loſe Verführung 
nennen, erwürge Ihr Geift ift Nechtichaffenheit und Wahrheit, 
das MWejentliche in ihnen wird nur durch Übung erkannt und 
lebendig. Erlauben Sie alfo, daß ich jtatt meiterer ipeziellen 
Regeln, die Sie in mancherlei Büchern finden können, Ihnen 
einige Züge von dem auch in unfern Tagen fo jehr mißhandelten 
Chriſtus entwerfe! Ihr ftiller Fleiß wird dieſelbe aus der Er- 
zählung der Evangeliften jo wie aus der Anwendung der Apojtel 
ſich jelbft ausmalen und ins Herz ſchildern. 


Einige Züge zum Bilde [von] Chriſtus. 


Auf dem ganzen Kampfplatz. hriftlicher Ketzereien erinnere 
ich) mich feines ummürdigeren Haders, als der unter dem Namen 
von Eutyehianern und Neftorianern, von Monophyfiten und 
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Monotheliten, eigentlich aber von der griechifchen Mönchsjubti- 
lität, vom gährenden Biſchofsſtolz und von. der unfinnigen Ent 
ſcheidungsſucht der Kaifer Jahrhunderte lange Zeit geführt oder 
genährt wurde Mit Mönchsworten wollte man beftimmen, was 
feine menjchliche Vernunft, die nicht einmal die Vereinigung unfrer 
Seele und unſres Xeibes zu fennen vermag, je wird beitimmen 
fünnen, nämlich die Vereinigung der beiden Naturen 
Chriſti, und benebelte damit den gefunden Anblic feines ganzen 
Lebens, wie ihn die Evangeliften ohne alle jolche Wortbeftim- 
mungen geben. Unſere proteftantijche Kirche hat nichts mit diefem 
griechiichen Mönchswahn zu tun, denn ob er fich gleich in diejelbe 
bei Gelegenheit eines andern eben jo unfeligen Streit3 von der 
Allgegenwart des Leibes Chrifti hat einjchleichen wollen, jo haben 
doch aufgeflärte Theologen ihm zu rechter Zeit gefteuert. Einem 
göttlichen Phantom, das auf der Erde wandelt, darf ich weder 
nachahmen noch nachdenken, und da Paulus, da alle Evangeliiten 
jagen, daß Chriftus ein Menjch wie wir gewejen, aller- 
dinge feinen Brüdern gleih und allenthalben wie wir 
verſucht, damit er Gehorſam lerne; da alle Apoftel e8 uns 
zur Pflicht machen, ihm auf der Bahn der Tugend im jchwerften 
Kampf nachahmend zu folgen, jo iſt für jeden Chriften, für jeden 
chriſtlichen Theologen der menjchliche Chriſtus fein Bild in den 
Wolfen zum Anftaunen, jondern ein Vorbild auf Erden zur Nach— 
ahmung und Lehre. Iede Schrift, die dies Vorbild, die Geftalt 
des reinsten Menschen auf Erden Hiftorisch entwicelt und moralisch 
darjtellt, ift ein evangelijches Buch; jede ſcholaſtiſche Spikfindigfeit 
hingegen, die ihn zu einem erhumanen ſſ. v. a. außermenjchlichen] 
Blendwerk macht, ift den Schriften des N. T. gerade entgegen 
und ſchädlich. 

1) In Stille und Armut wuchs der edle Unfchuldige auf, 
fern von Serufalem und den Pharifäerjchulen, aber auch eben jo 
fern von Pracht, Üppigfeit und der verderbenden Cigenliebe. 
Seinen armen Eltern untertan, von Jugend auf an ihre harte 
Arbeit gewöhnt, und für fich ftille in den Propheten forjchend; 
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fiehe, das iſt mein Knecht, den ich erwählet habe, mein 
Liebling, an dem meine Seele Gefallen hat. Er wird 
nicht zanfen, noch rufen, fein Gejchrei wird man nicht 
hören auf den Gaſſen Jeſaia 42, 1 u. 2]. Die Gottheit 
jorgte dafür, daß er. von feiner verderbenden Form, von feinem 
aufblähenden Wortgeſchwätz auch in feinen zarteften Jahren mik- 
bildet würde; fein Bli in die Propheten blieb klar, fein Herz frei 
und aufrichtig, der Sohn einer Unbefleckten wuchs keuſch und ge- 
fund heran, voll Weisheit und Anmut vor Gott und den 
Menjchen: das Bild eines Kindes, eines Jünglings, der einft 
Mann Gottes fein wird. 

2) Im dreizehnten Jahr erwachte jeine Seele zuerft — im 
Tempel. Hier fand er ji im Haufe feines Waters und 
zugleich in feinem Eigentum, die Verminderung derer, die 
ihm zuhörten und mit denen er fich befragte. Aber troß dieſes 
inneren Berufs, trotz diejes entjcheidenden Winfes für fein ganzes 
Leben, ging er mit feinen Eltern zurück und blieb ihnen untertan. 
Bis ins dreißigſte Jahr feines Alters war der Sohn Gottes auf 
Erden unbefannt und ließ feine jugendliche zur männlichen Weis- 
heit reifen. Ja auch in diefem Jahr zog ihn die Gottheit gleichſam 
unerwartet umd ungejucht hervor. Eine Stimme vom Himmel, die 
ihn den Bielgeliebten, des väterlichen Gottes innige Freude 
nannte, und das jchöne Symbol feines Charakters, das über ihm 
Ichwebte, zeigte, welch ein Geift auf ihm ruhe und zu welchem 
Bilde er jich in feinen verborgnen Jugendjahren gebildet habe. 
Sohn Gottes war dies göttliche Bild; Einfalt umd Unſchuld, 
Sanftmut und Liebe waren der Taubencharakter, den die 
himmliſche Erſcheinung bezeichnen ſollte; ein heiliges, duldendes 
Lamm nannte ihn Johannes, als er ihn ſah. Ein ſolch Gepräge 
bekam auch ſeine Religion und Lehre; er der willige Sohn und 
Gott ſein inniggeliebter Vater; alle Menſchen Kinder Gottes und 
Gott ihr inniggeliebter Vater. Siehe da das Himmelreich, das 
Chriſtus der Erde brachte, die älteſte, einfache, reine Geſtalt, zu 
der er die Menſchheit hob! Außer ihr iſt auch kein Chriſtentum denkbar. 
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3) Der berufene Prophet Gottes wählte fich einige Männer 
zu Schülern, mit denen er als mit Brüdern umging, die er 
mehr tätig als wörtlich Lehrte, und denen er ihre ſchwerſten Pflichten 
zuerit ſagte. So tat er's jedem, der ihm folgen wollte und ver- 
mied die Menge; ein fleines, faft verlornes Samenkorn ließ er 
auf der Erde, das er aber auch, wie fein Abſchied und Iettes 
Gebet zeigt, deſto werter hielt, und als den foftbarften Schat 
als den jchönften Raub feines Lebens, in die Hände feines Vaters 
legte. Ein aufmunternder Zug der Gejchichte Chrifti! Als die 
Gottheit ihren Sohn auf die Erde jandte, wußte fie feinen reineren 
Stand für ihn als die Lebensart eines aufrichtigen, bejcheidenen 
Lehrers. Als König würde er Jünger und Anbeter genug gehabt 
Haben, aber faljche Sünger, unreine Anbeter, die dem Glanz feines 
Standes mehr als der Wahrheit gefolgt wären, und aljo auch, 
da alles Unlautere fich wie ein jchädlicher Schatten verliert, un— 
möglich die dauernde Wirkung hervorgebracht hätten, die jegt von 
den wenigen, armen Chriftusjchülern in die Welt verbreitet worden. 
Auch darin follte der reinſte Lehrer der Menfchen die härteſte 
Prüfung bejtehen, daß er fein Werf dem Schein nach jo un— 
vollendet nachlafjen mußte, daß, da er die Welt verließ, er das 
Samenforn faum verwejen jah, das feine Auferftehung erjt aus 
der Erde hervorlodte. Er iſt beitanden in feinem Kampf, der 
Anfänger und PVollender des jchwerjten Glaubens, der 
von Gott verlaffen dennoch dem Vater jeinen Geiſt empfahl und 
fein Haupt ſanft neigte; wir follen auf ihn jehen und auch nicht 
müde werden und ablaffen. Das begrabne Samenforn muß er- 
fterben, alsdann bringt's Früchte. Joh. 12, 24.] 

4) Wer waren die bitterften Feinde Chrifti? Der geiltliche, 
gelehrte, Fromme Stand, Priefter, Gefeglehrer und Kanoniſten, 
Phariſäer und Heuchler. Sie fonnten jeine Gegenwart nicht er- 
tragen, weil jeder Blie von ihm ins geſchmückte unreine Grab» 
mal ihres Herzens drang und jedes unjchuldige einfältige Wort 
aus feinem Munde unter ihrem heuchlerijchen toten Geſchwätz wie 
Feuer unter den Dornen wühlte. Wir wiffen den klugen Spruch) 
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des Kaiphas, mit dem er, um das Volk zu retten, den Berführer des 
Volks patriotisch aufopferte, und zum Zeichen der Zeit muß dieſe 
treffende Gefchichte Jahraus Jahrein erklärt werden, obgleich manches 
noch gerade denjelben Gang geht. Aber nicht ohne Urfache hapte 
dies Gejchlecht Chriftum, denn ihm felbft war es das unerträglichite 
in jeinem Leben. Silbendienft und Phariſäismus in allen Ständen, 
Wölfe in Schafskleidern und tote, faule Bäume mit prangenden 
Blättern; der janftmütigfte der Menſchen fpricht und Handelt 
gegen fie mit einem Eifer, als ob er ihretwegen allein vom Himmel 
herabgefommen wäre. Kein Wunder, denn hat nicht dieſe Gattung 
von Menjchen von jeher alles Gute in der Welt aufgehalten und 
verfäljcht? In jedem Beruf des Lebens ward der koſtbarſte Balfam 
durch dieſe toten Fliegen zum Gift, der lebendige Körper von 
Religion, Lehre, Gejeggebung, Erziehung, Anjtalt und Übung ward 
dureh fie zum efeliten Leichnam. An Güte habe ih Wohl- 
gefallen und nicht an Opfern; der Sabbat ift für den 
Menjchen, nicht der Menjch für den Sabbat; Gottes Ge- 
bot habt ihr aufgehoben um eurer Zufäße willen; Müden 
jeigt ihr aus und verſchluckt Kamele. Meatth. 12, 7, Marf. 
2, 7, Matth. 15, 6, Matth. 23, 24] So und in noch härteren 
Ausdrüden fprach Chriftus, und jo war es fein Wunder, daß der 
gejunde Menjchenfinn und das reine Gefühl der Humanität mit 
ihm zur erten gelegenen Zeit aus der Welt geichafft wurde. Die 
Geſchichte feines Lebens und Todes ift die ewige Gejchichte der 
Welt, nur im veränderten äußern Geftalten. 

5) Das Leben Chrifti ift nicht minder ein Mufter der Klug- 
heit im Betragen, als der Reinigfeit feiner Abſicht. Wie anders 
Ipriht er zu Pharifäern und Sadduzäern, zum Volt und den 
Jüngern; wie anders ift er vor Hannas, Pilatus und Herodes, 
und allenthalben derjelbe, feiner würdig. Wie z. B. er ſich über 
das Blutopfer des Pilatus erklärt, was er Herodes dem Fuchs ſagen 
ließ, was er, als man den Zoll forderte, ſprach und tat, wie ver— 
ſchieden er die Verſchiedenen, die ſeine Jünger werden wollten, 
aufnahm, wie er ſich gegen die Ehebrecherin, gegen manchen Zöllner, 
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gegen das arme blinde Volk betrug, wie anders er dieſe Frage, 
jenen Zweifel jetzt auflöſte, jetzt von ſich wies, was und wenn er 
von ſeinem Reich, von des Tempels Zerſtörung, von ſeiner zweiten 
Zukunft redete; kurz, was er tat und und unterließ, iſt ein Ge— 
mälde der Klugheit, Heiterkeit und Menſchenweisheit. Aber nichts 
iſt dagegen dem Charakter ſeiner ganzen Geſchichte fremder als der 
künſtliche Betrug, die Doppelzunge, die Klafjen-, Sekten- und 
Logen-Stifterei, die man aus Betrügereien unſrer Zeit dem offen— 
ſten der Menſchen läſternd angedichtet, und damit die einfache, 
helle Erzählung der Evangeliſten verunziert hat. Dichtete man 
über einen Griechen ſo etwas, ſo würde jeder Billige es als einen 
ihm angeworfenen Schandfleck fremder Zeiten und Sitten unwillig 
verachten, und nun leſen wir's über einen jüdiſchen, galiläiſchen 
Chriſtus! — 

6) In allen Evangeliſten liebt Chriſtus den ſtarken, ſinn— 
lichen, beteuernden Ausdruck; denn er war aus dem Volk und 
ſpricht zum Volk: er ſpricht überzeugt und will überzeugen. Daher 
das öftere wahrlich, wahrlich; daher die Sprüche und Sprüch— 
wörter, die Parabeln und Bilder, die Johannes inſonderheit in 
langen Allegorieen ausführt, daher zuweilen auch das lebhaſteſte 
MWiedergeben der Trage, ja jelbit hier und da Striche der Ironie 
im Ausdrud. Natürlich ift dieſer feinite Idiotismus ſſ. v. a. 
Eigenart] Chrifti von gefühllofen Auslegern am meijten über- 
fehen und mißdeutet worden. Was z. D. hat man nicht aus der 
Sünde gegen den Menjchenfohn und gegen den heiligen Geilt, aus 
der Vergebung in diefer und jener Welt, aus dem Stamel, das 
durch Nadelöhr geht, und feiner Anwendung, aus dem Berge, 
der fich wegheben fol, damit die Apojtel größere Dinge täten als 
Jeſus getan habe, aus den Schafen und Böden, dem Gleichnis 
von den Arbeitern im Weinberge, den Lahmen und Krüppeln beim 
Gaftınahl, ja bei den meiften Barabeln gemacht, die eine finnreiche 
Wendung auszeichnet. Dinge, die doch jo Klar jind, jobald man 
Chriftum menschlich reden läßt, auf die Veranlafjung jeiner Rede 
merft und nicht jedes Wort als ein Geheimnis aus den Wolfen 
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holt. Seine Gebärde des Auslegers ſchadet dem heiteren, freien, 
oft lebhaften Ausdruck Chriſti mehr als die gedrückte, frömmelnde, 
umſchreibend grübelnde, ſchwerfällig gelehrte Miene des wortreichen 
Erklärers, und leider iſt ſie die gemeinſte über ſeine Reden, wobei 
man ganz vergißt, daß Chriſtus kein Gelehrter, kein Prediger, am 
wenigſten aber ein aszetiſcher Mönch war. 

7) Was endlich den Charakter Chriſti, ſowie ſeine Religion, 
am augenſcheinlichſten auszeichnet, und dieſer zumal in bedrückten 
Zeiten ſo viel Herzen gewonnen hat, iſt, daß er ſich inſonderheit 
der armen, verfallenen, verlaſſenen Menſchheit annahm und alſo 
recht eigentlich ein Arzt für Kranke, ein Heiland der Sünder, ein 
Hirt der Verlornen wurde. Dies iſt die Seele ſeines Lebens, 
das Privilegium und gleichſam der Balſam ſeiner Lehre; freilich 
ein Privilegium, das entſetzlich gemißbraucht worden, ein Balſam, 
der viele Kranke aus Schuld ihrer falſchen Ärzte zum Tode be— 
fördert hat, dem ungeachtet aber bleibt dieſer auszeichnende Zug 
das eigentliche Kriterium ſſ. v. a. Kennzeichen] eines Menjchen- 
heilandes, eines Welterlöfers. Die natürliche Religion hat viele 
Gründe und Kräfte, das Gute im Menfchen zu ftärken und zu 
entwideln, jein Böſes aber fann fie ihm nur zeigen, nicht nehmen, 
und ihn über daS Vergangene nur ſchwach tröften, Die Religion 
des Weltheilandes lockt die Sünder an und zeigt ihnen, wenn 
fie zurückehren, eine zehnfache Freude des Himmels über diefe 
Nückehr, einen zehnfach größeren Lohn vor jedem ftolzen umd 
jtarren Selbitgerechten. Sie macht alfo den Mangel jelbjt zum 
Duell des Überfluffes, indem fie nicht auf die Tat, fondern auf 
das Herz fieht und dieſes heilt; der tiefgefallene aber wieder- 
fehrende Sohn ift dem Vater Tieber als ver ihn nie verlaffen 
hatte und auf feine Werfheiligfeit ſtolz iſt. Diefe tiefblicfenve, 
menjchenfreundliche Denkart geht bei Chriſto durch Reden und 
Taten, feine Gleichniffe, Sprüche, Tröftungen und Wunder gründen 
fih darauf, fie fordert aber auch‘ in der Anwendung den reinen 
Geiſt Chriſti, oder fie wird, wie jedes erhabene PBrinzipium eineg 
ausgezeichneten Mannes bei jeinen ſchwachen Nachfolgern es leider 
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geworden ijt, eine jchädliche Arzenei, ein Gift zum ärgeren Tode, 
Daß er fich der Armen, der Verachteten, der Unmündigen annahm, 
und ale Wohltaten, die man ihnen erwieſe, als felbjtempfangene 
Gütigfeiten jchäßt und belohnt, daß jein großes Prinzipium der 
Wiedervergeltung in diefer und jener Welt am meisten dahin ge- 
richtet ift, ſich des mühjfeligen, kranken, gedrüdten Teils der 
Menjchheit anzunehmen: dies zeigt nicht nur in feiner Perſon ein 
edles Herz, fondern ift auch im erften Christentum, jo lange es 
eine Religion der Liebe, des Troftes, der Wohltätigfeit gegen die 
Armen, der Erziehung unmündiger Kinder war, eine der größten 
Triebfedern ihrer Ausbreitung gewejen, jo daß man ihr mwenigiteng 
die reinften Grundfäge der Humanität und das Verdienft einer 
freigemachten Menjchheit nicht abjprechen kann. Auch durch die 
hiſtoriſchen Tatſachen ift Chriſtus alfo ein Befreier der Welt, ein 
Menjchenyeiland worden, und an jeiner Lehre liegt’S nicht, wenn 
mitten im Chriftentum die gedrücte Menjchheit Hier und da noch 
ftebenfach leidet. Die proteftantiiche Kirche hat, wenigstens der 
Theorie nach, fein Evangelium der Barmherzigkeit und freien 
Gottesgnade aus dem Staube wieder hervorgeholt; deſto trauriger 
aber iſt's freilich, wenn im Munde der Schwäßer und in der Hand 
der Dejpoten die erquicendite Lehre ein Quell manches neuen und 
größeren Jammers geworden. Kurz, das Vorbild der echten 
Gottesreligion, die den Vater als Kind verehrt, und ihn in feinen 
Kindern liebt, mithin die echte Neligion der verborgenen, unermüdeten 
Men schenliebe, ift in der Denfart und im Leben Chrijti vor ung, 
und feine Religion verdient feinen Namen, als die er ſelbſt Hatte, 
jelbft glaubte, ſelbſt übte. 


Zwei und zwanzigster Brief. 
Die Offenbarung Johannes.”) 


Sie fommen auf Ihre Lieblingsmeinung zurüd: „Auch die 
„Dfienbarung Johannes zeige, wie poejiereih das Chriftentum 
„sei,“ und ich antworte gern: „Allerdings, wenn chriftliche Poefie 
„it wie die in Sohannes Offenbarung.“ Im ihr ift feine will- 
fürliche Dichtung; die Dichtung ſelbſt ift Sache, ift Wahrheit. 
Nur dadurch, dag Sache und Wahrheit in allem Glanze von 
Hoheit, in aller Majeſtät wichtiger Folgen erfcheint, wird fie Poeſie 
oder gar Lobgejang der Chöre. Faſt gibt's feine wejentliche Lehre 
des Chrijtentums, die Hier nicht in allem Zauber herrlichjter Aus— 
ficht erjcheine; und doch ift diefer Zauber abermals größte Einfalt, 
jimple Wahrheit. So erjcheinen die hohen Lehren der Auf. 
erjtehuug, dev Erhöhung Jeſu, der Erlöfung der Menjchen 
durch fein Blut, ihrer Auferitehung, ihrer Herrlichkeit mit 
ihm und des jtillen Chrijtuslebens, in dem fie ihm hier leben 
und jeine Zukunft erwarten, Cin großer poetifcher Kommentar 
wäre zu jchreiben, wenn man die Bilder der Offenbarung mit den 
Bildern der Propheten, mit den Worten und Gleichniffen Chrifti 
vergliche und in beiden die hohen Lehren, die wie ewige Firjterne 
des Chriftentums daſtehen und glänzen, zeigte. Sie ftehn und 
werden daftehn in ewigem Sugendlichte. 

Erlauben Sie, indem ich das Buch bloß als Poeſie, als 
Epopde der Ankunft eines höhern Neiches betrachte, noch einige 
Worte zu verlieren! 


* 


*) Dieſer Abſchnitt enthält einen Auszug aus dem 22. Briefe der erſten 
Auflage und fteht an Stelle des weggefallenen 22. Briefes der zweiten Auflage. 


Daß alle Chrijten die Wiederfunft ihres auferwecten, gen 
Himmel genommenen Königs hofften, wiffen wir aus Evangeliften 
und Apoſteln. Welche Anrede, welch ein Gruß fonnte nun er- 
warteter und herzlicher jein als: 

— nad und Frieden Euch von dem, der tft 

und war und fommt! 

Und von den jteben Geiftern feines Thron, 

und don dem treuen Zeugen, Sefu Chrifto, 

dem Crjterwecten aus der Toten Schar, 

dem Fürſten aller Erdefürften, der 

ung liebte und wuſch mit feinem Blut 

von Sünden uns, und jtellet' ung vor Gott, 

ein Priefter-Königreih. Ihm fei der Ruhm, 

die Macht der Eivigfeiten! Sieh, er kommt 

in Wolfen, ihn wird fchauen jedes Aug, 

und die ihn ftachen; weinen wird ob ihm 

jedwedes Volk der Erde. Amen Ja! 

Sch bin das A und DO, Anfang und End, 

jpricht Gott der Herr, der ift und war und kommt, 

der Allbeherricher. 

Kun legt der Adler feine Schwingen, um jogleich prächtiger auf- 
zufliegen, wenn die Erjcheinung des, der tot war und lebt, ſelbſt 
anhebt: 

Ich war im Geiſt an meines Herren Tag 

und hörte hinter mir Trommetenſchall, 

der ſprach: Ich bin das A und O, 

der Erſt' und Letzte. Schreib — — Ich wandte mich, 

zu ſehen, wer mir ſprach: und ſah, als ich 

mich wandte, ſieben Leuchter Gold und ſah 

in ihrer Mitte, wie des Menſchen-Sohn. 

Gekleidet war er im Talar, die Bruſt 

mit Gold gegürtet. Weiß ſein Haupt und Haar 

wie Wolle, weiß wie Schnee. Es flammten 

die Augen Feuerflammen. Silbererz 
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im Ofen glühend, glühete fein Fuß: 

Die Stimme raujchete, jo raufcht das Meer, 

und jieben Stern’ hielt feine rechte Hand, 

und aus dem Munde Haucht' ein jcharfes Schwert, 

zweifchneidig. Und fein Angeficht 

war, wie die Sonne glänzt in ihrer Macht. 

Sch jah und ſank zu feinen Füßen hin, 

ein Toter. Da fam auf mich feine Hand: 

Erzittre nicht, Sprach er, ich bin der Erite 

und Lebte und der Lebende. 

Tot war ich, ſiehe! und ich Lebe 

von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Des Todes und der Hölle Schlüffel 

find mein! — 
Wenn nun der Alllebende weiter pricht, und fich jedem der Seinen 
innig nahe und gegenwärtig zeigt in feiner Kirche — er läßt das 
Schwert feines Mundes blinfen und fchneiden, feine Stimme 
raufchen, feine Augen bliten, feinen Fuß zermalmen, aber auch) 
jeine Hand aufrichten, die Sterne in ihr glänzen, und die Sieges- 
fränze aus der andern Welt, Paradies und Manna, Serufalems 
Tore und Pfeiler, das Buch des Lebens und den Thron von 
ferne herſchimmern — welch ein Eingang ift dies! welche Zube- 
teitung zum Buch voll feiner Gegenwart und Stimmen des Geiftes! 
Was kann auf folche fiebenfache Glanzpforte anders als folgender 
Zempeleintritt folgen: ' 

Sch ſah, und fieh! im Himmel öffnete 

fich eine Tür, und jene Stimme fprach, 

die als Trommetenhall einft redete: 

Steig her, ich will dir zeigen, was nachher 

geichehen joll. Alfobald war ich im Geift, 

und fieh, es ward gejegt ein Thron im Himmel! 

Und auf dem Thron ſaß Einer. Der da ſaß, 

war anzujchau'n, wie Jaſp- und Sardisglanz. 

Ein Regenbogen war rings um den Thron, 
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zu ſchauen wie Smaragd. Und um den Thron 
da waren vier und zwanzig Stühle. Auf 
den Stühlen vier und zwanzig Älteſte, 
mit glänzenden Talaren angetan, 
auf ihren Häuptern güld’'ne Kronen. Blitze 
und Donnerjtimmen gingen aus dem Thron 
und fieben Fackeln brannten vor dem Thron, 
die ſieben Geilter Gottes. Bor dem Thron 
war ein Kriftallmeer. Und in Thronesmitte 
und Thronesfreife, des Lebendigen 
ein dierfach Bild voll Augen um und um: 
Das erite Lebende dem Löwen gleich, 
das zweite gleich dem Stier, das dritte Menich 
am Antlitz und das vierte Adlersflug. 
Sechs Flügel hatte jedes rings umher 
und Augen um und an; und Ruhe nie, 
nicht Nacht und Tag. Site rufen: „Heilig, Heilig, heilig 
iſt Gott, der Herr, der Allgewaltige, 
der war und ift und kommt." — 
Sch vergeſſe aufzuhören, denn der Gejang hebt fich immer mehr. 
Das vierfache Lebendige fällt nieder und preiſt. Das verfiegelte 
Buch ericheint: der Aufruhr zwifchen Himmel und Erden, Die 
Angst geht an, daß niemand es zu öffnen vermag, und fiehe, da 
tritt das Lamm hervor 
— der Löw 
aus Juda Stamm, der überwunden hat! 
Die Wurzel David, aufzutun das Buch, 
zu brechen feine Siegel. 
Es nimmt das Buch, und die ganze Schöpfung erfchallt in Lob— 
gejängen feiner Wohltat: es bricht die Siegel, und Erjcheinungen 
gehn Hervor. Eine fürchterlicher als die andere, bis eine Höhe 
des Wehflagens, der Furcht, der Angit wird, vor der meine Hand 
fchauert. Nun wird Stille, num gefchieht die Auszeichnung, nun 


ericheint die große Schar Erretteter 
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— aus allen Völkern, Heiden, Sprachen, 

Sie ftanden vor dem Thron und vor dem Lamm, 

mit weißen Kleidern angetan und Balmen 

in ihren Händen, riefen allefamt 

mit großer Stimme: „Heil fei unferm Gott, 

der auf dem Throne jiet, und dem Lamm!“ 

Und alle Engel jtanden um den Thron 

und um die lteften und um die vier 

Lebendigen und janfen vor dem Thron 

aufs Angeficht und beteten Gott an! 
Einer der Älteſten erklärt dem Seher die große Schar: 

— Sie find es, die entkommen find 

der großen Trübfal, denn fie reinigten 

und helleten ihr Kleid im Blut des Lamms. 

Drum find fie nun vor Gottes Thron, 

ihm dienend Tag und Nacht in feinem Tempel. 

Der auf dem Throne jigt, wird fie beſchirmen, 

fie werden nicht mehr hungern ; 

noch dürften, auf fie brennt nicht mehr die Sonne 

nod) eine Glut. Denn dort im Thron das Lamm 

wird weiden fie und leiten fie 

zu frifchen Wafferquellen, 

Und Gott wird trodnen alle Tränen 

von ihren Augen. 
Erwarten Sie nicht, daß ich fo reichlich fortfahre, denn ſonſt 
müßte ich alles abjchreiben, die ſchöne Stille vor dem Kriegstumult 
und die fürchterlichen Kriegstrommeten, den jchönen Sriedensengel, 
der vor der letzten vorhergeht, und die heiligen, mächtigen, herr- 
lichen zwei Zeugen. Seht, da die fiebente Trommete erichallt, 
wird gleichfam das Thema des Buchs laut. Die Stimmen tufen 
das kommende Reich im Himmel aus; Symbole am Himmel zeigen 
es der Erde. Das Weib erfcheint und gebiert den fünftigen großen 
König: der Drache erfcheint und verfolgt ihn bis zum Thron 
feines himmlifchen Vaters. Nun wird Streit im Himmel, auf 
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Erden; nun verändern jtch die Bilder, und alles ift wider ein- 
ander, das erhabene, heilige Kamm und die unten wütenden Un— 
geheuer. Der Zornfelch wird eingejchenft: die Sichel fchlägt zur 
Weinleje, zur Ernte: die legten Pfannen voll Glut aus dem Tem- 
pel Gottes, voll Angſt und Not, fallen nieder: die Stadt geht im 
fürchterlichen Brande unter. Sogleich nach allen vorhergegangenen 
tröftenden Zwiſchenſtimmen und Symbolen wird Lobgeſang im 
Himmel, der Sieger erjcheint, Hinweggeräumt werden die Feinde, 
die eriten Toren erjtehn, das Gericht wird gehalten, Jeruſalem 
fommt vom Himmel, die neue jelige Zeit geht an. 

Sieh da, die Hütte Gottes bei den Menjchen, 

Er wird bei ihnen Wohnen, und fie werden 

fein Volk fein: 

Und Er, der Gott bei ihnen, 

ihr Gott fein. 

Und Gott wird trocknen alle Tränen 

von ihren Augen: Tod wird nicht mehr fein, 

noch Trauer, Müh' und Klage wird mehr fein, 

denn alles Erſte ift vergangen. 

Er, 

der auf dem Thron ſaß, ſprach: 

„Sch mache alles neu!“ 

Und ſprach zu, mir: 

„Es ift gejchehen! — Ich bin A und D, 

Anfang und Ende, Ich, dem Durftenden 

geb ich vom Lebenswaſſerquell umfonft. 

Wer überwindet, wird dies alles erben, 

ich werde Gott ihm fein, 

Er wird mir Sohn fein.“ 
Beliebt's Ihnen, jo fteht Ihnen das ganze Manuffript in dieſem 
Silbenmaß zu Dienft. Für beute genug. 





Dreiundzwanzigster Brief. 


fernere Regeln zum Lesen des Neuen Testaments. Über die Göttlihkeit des- 
selben. Vom kanonischen Ansehen einzelner Bücher. Von den Briefen der 
Apostel, insonderheit Pauli. Vom Evangelium Johannes. Parabeln. 


Ich Habe nur noch weriges vom Lejen des Neuen Teftaments 
zu jchreiben. 

Über die Göttlichfeit diefer Schriften metaphyfizieren Sie 
jo wenig als möglich, Der Modus davon ift feine Sache des 
Diſputs, und die Sache felbit ift, wie die Göttlichfeit der Schriften 
alten Teſtaments, auf Fakta gegründet. Iſt die Gejchichte Chrifti 
und der Apoftel wahr, jo gehören diefe Schriften zu ihrer Ge- 
ſchichte. Sie enthalten fie, fie beſchreiben ſie auf die ihr gemäßejte 
Weile. Der Geift Gottes, der Jeſum von den Toten eriveckte, 
belebte auch die Apoftel; Jeſus verjprach, Jeſus ſandte ihn den 
Seinen. Er verjprach ihn ihmen nicht bloß vor Gericht, jondern 
fie in alle Wahrheit zu leiten, als Lehrer feine Stelle in ihnen 
zu vertreten, durch fie mit Wirffamfeit und Gottesfraft zu zeugen. 
Dieſe Wirkjamfeit jehen wir in den Apofteln; den Geiſt derjelben 
in ihren Schriften. Es ift nicht der Geift der Welt, weder ihres 
noch unjeres Jahrhunderts, jondern der Geift aus Gott, ein Geiſt 
der Kindlichkeit, Treue und Einfalt. 

Über den Kanon einzelner Bücher laſſen Sie fich noch 
weniger in Streit ein. Sie werden finden, daß die größten Dis- 
putanten nicht weiter find, als man immer gewejen. Nämlich, 
einige Bücher find Homologumena, andere Antilegomenaf), mit 
mehreren oder wenigeren Gründen. Sch zweifle auch, ob, wenn 
ſich nicht mehr Enfcheidungsgründe, Zeugen und Beugnifje 


T Man unterfchied folhe, über deren Aufnahme Fein Zweifel obwaltete 
und ſolche, gegen die ſich Widerſpruch erhoben hatte. 
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in den erſten Jahrhunderten auffinden, die Sache durch unfer Dis— 
putieren pro und contra im achtzehnten Jahrhundert je weiter 
fommen fünne Es fommt feinem einzelnen Gliede zu, aus dem 
Kanon auszuftogen oder dahin aufzunehmen, was und in welchem 
Maß es ihm beliebt. Berfegern Sie feinen, der z. E. Zweifel 
gegen die Offenbarung oder gegen einige Briefe hätte, Luther felbft 
hatte ſie anfangs, obwohl nicht aus den treffenditen Gründen, und 
unfere ſymboliſchen Bücher haben hierüber, als über eine Eirchlich- 
hiſtoriſche Sache, fein Joch gejchmiedet. Bon der andern Seite 
aber hüten Sie ſich noch mehr vor der lururianten Freiheit, hierin 
ja anders als andere zu wähnen. Dogmatifches und Moralifches 
it gewiß nichts in diefen Schriften, das dem Geift der andern 
widerjpräche; die Zweifel gegen fie dünken mir jo ſchwach, jo 
wenig jchliegend — doch darin ſage ich nur meine Meinung. 
Sch jehe es übrigens nicht ungern, daß infonderheit die Dffen- 
barung Sohannes nicht durchhin, fondern nur in den ausgemacht 
hellen und Klaren Stellen öffentlich gelefen und dem Volk erflärt 
werde. Es fommt, wenn alles genommen wird, zu viel unge- 
wajchenes Zeug hervor, und der gemeine Mann wird oft mehr 
geirrt als belehrt. Manchen jchönen fanonifchen Büchern geht's 
fo, daß, weil jeder in jede Stelle alles hineinträgt, wa ihm be— 
fiebt, man manchmal fie Lieber unfanonifch, d. i. zum Heiligtum 
ftiller Privat-Cxrbauung, wünfchte, nicht daß fie, wie jo manche 
Sfeichniffe und Epifteln Jahrhunderte durch zur platten, aus- 
getretenen Heerftraße würden — — Dem Neinen wird indes alles 
rein, dem Unreinen und Gemeinen ift alles ärgerlich und unrein. 

Hüten Sie fich die Begriffe der Göttlichfeit oder gar der 
Kanonizität heiliger Schriften mit dem dogmatijchen oder 
moralifchen Teil derfelben zu verwirren, denn damit wird alles 
Berwirrung. Tatſache ift der Grund alles Göttlichen der 
Neligion, und diefe fann nur in Gefchichte dargeftellt, ja fie muß 
ſelbſt fortgehend Lebendige Gefchichte werden. Geſchichte ift 
alfo der Grund der Bibel, die Wurzel und der Stamm des Baums, 
aus dem die Lehren wie Äſte ausgehen, an welchem die Pflichten 
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wie Blüten und Früchte wachen. Wer diefe ohne Ajte, ja gar 
ohne Stamm und Wurzel, will, weiß nicht was er will, ob ihm 
gleich niemand zumuten wird, daß er die Wurzeln und das Holz 
des Baumes eſſe. So iſt's mit den hiſtoriſchen Teilen, ſelbſt mit 
den Gejchlechtäregiftern der Bibel, Kein Menſch fordert, daß man 
ih an den legten erbauen fol, oder wie Cromwell tat, fie zu 
Hriftlichen Mufterrollen brauche; jedermann aber fieht, daß fie die 
Stüße der Gefchichte feien, aus der alles ausgeht, auf die fich 
alles bezieht, für deren Erhaltung alfo Gott jo forgen mußte als 
für die Aufbewahrung der erhabenften Lehre, der nubbarften 
Lebensregel. Beſteht der menjchliche Körper allein aus Blut, aus 
Lebensfäften? Braucht er nicht auch Knochen, Häute, Adern, 
Nerven und hundert andere Gefäße, ohne die jene weder bereitet, 
noch erhalten, noch genutzt werden fönnen? Genau jo iſt's mit 
dem Mancherlei der Offenbarung, in dem fich eben das feinſte, 
geiſtigſte Eins offenbart. 


Studieren ſie alſo auch dieſe, wie die Schriften des Alten 
Teſtaments einzeln. Die Briefe der Apoſtel leſen Sie als Briefe, 
vergeſſen Sie Kapitel, Verſe, gewohnte Epiſteln, und leſen, wie 
wenn ſie ein Chriſt des erſten Jahrhunderts wären, und einen 
Brief aus den Händen des Apoſtels ſelbſt empfingen. Die Briefe 
eines Apoſtels vergleichen Sie miteinander und ſuchen ſeinen 
Charakter. Paulus ſcheint mir der Feurigſte an Geiſt, Jakobus 
der Strengſte an Sittenlehre, Johannes der Zarteſte an Geiſt und 
Herz. Die Briefe aller dreien würden manche höher ſchätzen (ſo 
wie Jeſus Sirach, Kapitel des Buchs der Weisheit u. f.) wenn fie 
leider nur nicht in der Bibel Ständen. 


Paulus Briefe find voll Schwung und oft fehr original im 
Gange der Gedanken; gewiſſe Lieblingsbegriffe, in die er den 
einen großen Plan Gottes durch Chriſtum Eleidet, kom— 
men in mehreren wieder, und Stellen aus ihnen ſind ſo ſchön, 
daß man ihnen zum Poem nur hat Verſe geben dürfen, wie z. E. 
I. Cor. 13. Andre Stellen verraten einen jo philofophifchen 
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Geiſt, daß fie Samenförner großer Theorien geworden, wie I. Cor. 
12. 15. Er gibt hohe Gedanken vom Chriftentum und treffende 
Regeln der Moral. Da feine Perioden verfehlungen und lang 
find, tut man gut, wern man fie in jchweren Stellen zuſammen— 
zieht, die Barenthejen ausläßt oder mildert. 


Die Schriften Johannes find Stille Waſſer, die tief gründen: 
die leichteſteu an Worten, mit dem umfaffendften Sinn. Sein 
Evangelium ift, wie feine Offenbarung, voll Plan und Abficht. 
An wenige Worte, z. E. Licht, Leben, Wort, Brot des Him- 
mels, Waſſer des Lebens, zu Chrifto fommen, vom Vater 
ihm gegeben, verjiegelt werden u. f. bangen fich ganze Neden 
CHrifti, die mit großer Sorgfalt, jo wie feine wenigen genau 
erzählten Wunder, ausgeführt und zu einem Zweck neben 
einander gejtellt find. Sch wollte, daß fih aus Morgenlande 
einmal Umftände entdecdten, zu welcher nächſten Abficht Johannes 
eigentlich jein Evangelium alfo eingerichtet Habe? Gab dieje ihm 
etwa Sohannes, des Täufers Schule, wie wir eine ſolche Apoft. 
19. 3. eben in dem Ephejus antreffen, wo er lebte, und die auch 
noch jest in Aften fortwährt? Denn umſonſt iſt's doch nicht, daß 
unſer Evangeliſt jo oft und ausdrüdlich den Sohannes unter 
Chriftum ordnet und jenen nur als Zeugen dieſes daritellt. 


Im N. T. ift manches noch unerdrtert, z. E. die Gabe der 
Sprachen, injonderheit wie fie Paulus I. Cor. 14. angibt. Solche 
Dinge gehören indes weder zu unferm Glauben noch zu unjerer 
Wohlfahrt, und Sie tun im Anfange gut fich dor Curiosis zu 
hüten. Fliehen Sie's, wie eine Peſt, über Neligion zu |treiten; 
denn über das, was eigentlich Neligion ift, läßt fich nicht jtreiten, 
Weder erftreiten noch wegftreiten läßt ſich's; jo wenig man das 
Licht hören oder den Geift malen kann. Der Geift de3 Chrijten- 
tums flieht Streit und Hader. Wehe denen, die die Neligion nicht 
anders zu verteidigen wiffen als dur; Worte, zumal durch 
Scheltworte! und armfelig ift der, der fie durch nichts anderes 
anzuftreiten weiß! — Ich lege meinem Briefe einige Barabeln 
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bei, die Ihnen mehr jagen werden, als ich Ihnen jagen könnte. 
Es find Reliquien eines großen Theologen unferer Kirche F) 


1. Die Chriften. 


Täglich hörte “die chriftliche Religion von Drohungen und 
Anfällen Fürchterlicher Feinde: fie ging aljo einmal hin, auch ihre 
Bürger zu muftern, die Waffen und Fertigkeit ihrer Streiter 
zu prüfen. Über allen Glauben fand fie fie gerüftet und fertig. 
Ein großes Heer Bewaffneter, jtarfe drohende Körper, Waffen, mit 
denen man jchnell, wie der Blitz exrerzierte, die auch wie der Blitz 
glängten. Sie freute fich Hoch, da jie'S von weitem gewahr ward; 
aber als fie näher fam, fat fiel fie ohnmächtig nieder. Was fie 
für Eijen und Stahl gehalten hatte, war Spielzeug; die Schwerter 
aus plumpem Wortblei, die Harnifche von zarter bequemer an- 
gemalter Leinwand, die Helme von Wachs, mit großen Federbüfchen 
prahlend, die Schilde von Papier mit Meinungen bejchrieben, die 
Spiege dünnes Rohr ſchwacher Konjefturen, die Fahnen Spinne- 
gewebe philoſophiſcher Syfteme, das Geſchütz indiſches Rohr, ihr 
Pulver Mohnjamen. Aus träger Üppigfeit hatten fie die guten 
Waffen ihrer wackeren alten Streiter verfauft und dafür diefe 
gewählt; ja jie machten fogar jene, Krieger von geprüfter Treue, 
Stärfe und Übung lächerlich, verächtlich. Bitter weinte die Religion, 
als der ganze Haufe ihr zurief, fie möchte guten Mutes fein, fie 
wollten bis zum legten Ddem Treue beweifen. Was hilft mir, 
ſprach fie, eure Treue, da eure Werfe nichts taugen? Ich ſchwöre 
euch zu, als ich vormals nackte, unbewehrte Streiter ins Feld 
führte, da galt mir ein Märtyrer, ein bis zum Tode treuer 
Kriegsmann mehr, als hundert von euch übergüldete, überſilberte, 
zarte, üppige Worthelden. Sie wandte ſich und nahm ihren Weg 
weiter. 


7) Johann Valentin Andreae, ein origineller Theologe am Anfang 
des 17. Jahrhunderts (1586— 1654), deſſen Andenken Herder ın jeder Weije 
zu beleben juchte. a 
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2. Die Dijputation. 

Belial, der größte aller Sophiften, hatte feinen feindlichen 
Gang mit Chriſto geendet — nicht nach feinem Wunſch. Er fchlug 
einen andern Weg ein, ob er fich nicht mit ihm ausjöhnen, ihn 
unter gewiſſen Bergleichpunften mit Lift berücden fünnte; er begab 
fih alfo auf eine Akademie. Hier jchlug er, mitten unter 
Bafchanalen, Theses an, über die er difputieren wollte. Der Tag 
fam, ex jelbft jtand als Bräjes der Verteidigung da. Es erjchienen 
Metaphyfif, Logik, Nhetorif, und was fich ſonſt aus allen Künſten 
und Wiffenfchaften mit dem großen Gelehrten und Erzjophiiten, 
Belial, mejjen wollte; alles erjchien. Scharf wurde gejtritten: er 
blieb feine Antwort ſchuldig. Über und über mit Diftinftionen 
behangen, entjchlüpfte er, wo man ihn angriff; jeine Zunge war 
nie müßig, nie verlegen; wenn man ihn für befiegt hielt, half er 
ſich am blendendften hervor. Zuletzt traten zwei Weibsperjonen 
hinein, jungfräulich, ungeſchmückt, einfältig, edel; die eine nannte 
ſich Treue, die andere Liebe. Der Sophift erblaßte, warf ſich 
hin und her, zuleßt verftummte er, ergriff unwillig feine Papiere, 
und ftieg vom Katheder. Murmelnd joll man ihn jagen gehdr; 
haben: „Dachte ich doch nur mit Schminfe hier zu tun zu habent 
und da zeigen ſich die wahren Töchter der ungejchminften, un— 
überwindlichen Wahrheit.“ 


Vierundzwanzigster Brief. 


Prüfung der Ursahen zum Studium der Theologie. Parabeln. 


Sch bin ſehr bereit, jeßt näher ans Land zu fteuern und 
die eigenen Pläße und Wohnungen theologifcher Wiffenjchaften mit 
Ihnen näher zu bejehen, auch Ihnen zu eigenem Anbau derjelben 
mein Gutachten nicht zu verbergen; vorher aber, mein Freund, 
warum wollen Sie ans Land? Zum Bergnügen? Wollten wir 
da nicht lieber etwas anderes bejchauen? Warum Theologie eben? 

sch Habe Sie um nichts befragt, jo lange wir ung bei dem 
Grunde de3 Glaubens, bei der Bibel, verweilten; fie ift der 
Grund de3 Glaubens für jeden Chrijten, nicht bloß fir den 
Theologen — — ber jebt, da e3 eigentlich auf Berufs-, 
Amts- oder, wie es der Pöbel nennt, auf Handwerfswiifen- 
ihaften kommen joll, darf und muß ich doch fragen: Warum 
wollen Sie fich diefen Beruf, Theolog und zwar Prediger 
zu jein, wählen? Sie wählen auf zeitlebens, auf zeitlebens alfo 
wählen Sie fich ihre Ruhe oder innern Gram, frohe Nußbarfeit 
oder unnüße, fpäte, vergebliche Neue. 

Und meijtens kommt beides auf die Urjachen und Abſichten 
an, aus und zu denen wir wählten. Wie die Wurzel, ſo der 
Baum und die Früchte: wie der Geiſt iſt, der uns zu einer Sache 
trieb, ſo ſind die Außerungen, ſo die Folgen. Prüfen Sie ſich 
hierüber ſcharf, aber männlich und ruhig! 

Suchen Sie Ehre, politiſchen Rang in der Welt, warum 
wollten Sie ſich dieſen Stand wählen? Sie kommen in ihm nicht 
hoch, und wenn Sie am höchſten gekommen ſind, ſchätzen manche 
Sie, des albernen Standes wegen, noch niedrig. Überdem iſt 
wohl nichts unwürdiger in der Chriſtenheit, als ein Ehrwürdiger, 
der nach Ehre läuft und nirgend geehrt wird. Politiſche Theo— 
logen, feine Minifter-Theologen, wie fie meiſtens find, find mir, 
zumal in der evangelifchen Kirche, die verächtlichjten Leute. Dem 
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armen Dorfpfarrer find fie Engel der Großen, den Großen find 
fie meiſtens ihrer friechenden Dienjtbarfeit wegen Engel +). Selten 
Salbung aufs Haupt, dejtomehr nachgebende, oft übelriechende 
Fußſalbe. Und kurz, ich glaube nicht, daß der Mann, der nad) 
Ehre läuft, ſich in unferer proteftantifchen Kirche zu einem Diener 
des Evangeliums, auch nur feiner eignen Ruhe, noch mehr aber 
der Würde und Abficht feines Standes wegen, ſchicke — — 
Suchen Sie die Theologie des Glanzes der Beredjamfeit 
wegen; Sie irren fich und werden bald mit Überdruß Ihren Irr— 
tum finden. Mit den Demojthenen und Ciceronen auf der Slanzel 
its nicht weit her, jie fommen auch nicht weit hin und werden 
ihrer Kunst meiftens jelbit zuerſt müde. Was ift hier mit dem 
Donner der Kunſt zu donnern? Was mit dem Blißftrahlen der 
Beredſaukeit zur Schleudern? Wo it Markt? Wo Volk und Abficht? 
Welche ſchnelle Entjchlüffe find hier zu erregen? welche Leiden- 
ſchaften zu embören? welche Neuigfeiten zu deflamieren? Schon 
die Sache der ftillen Vernunft und Überlegung, die Materie des 
Nechts, der Belehrung, verjchmäht diejen fremden Pomp, dies 
widrige Geräuſch von Worten; und Religion, das verjchwiegene, 
bejcheidene Kind des Himmels, jollte folche Ankündigung bedürfen, 
wollen, lieben? ja nur nicht äußerſt verabjcheuen, hafjen, fliehen? 
— Meiftens gejchieht'S auch, daß dem Deflamator, wenn Die 
Sugendhige vorüber ift und mit den Jahren der Verjtand fommt, 
das Nauch- oder falſche Donnergefäß ſelbſt aus der Hand fällt. 
Die Flosfeln der Beredfamfeit um jein Haupt find verwelft; Die 
nichtigen Blüten eines unmefentlichen Ruhms find abgefallen. Er 
findet, ev muß zu viel predigen, zu oft über Einerlei predigen, 
über Sachen reden, die in Wortſchmuck aufgelöft nicht mehr, was 
fie find, bleiben, alfo auch nichts mehr wirfen, am wenigjten bei 
der vermifchten Menge wirken, die ja für das Feine der Bered— 
jamfeit fein Ohr hat. Dft werden daher die größejten Deflama- 
toren zuleßt die fchlechteften Prediger oder jind’S vielmehr immer 


+) Es ſcheint ein Genetiv hier ausgefallen zu fein. 
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geweſen. Wer einer Sache ſelbſt überdrüſſig iſt, wird's ſchwerlich 
verbergen, daß nicht auch jeder ihrer überdrüſſig werde. 

Oder wählen Sie den geiſtlichen Stand einer einträglichen 
Stelle und der lieben Ruhe wegen, bei der ſich ſo gut ſtu— 
dieren läßt? Ich wünſche Ihnen Glück, wenn Sie beides und 
zwar bald, nicht in den Jahren erſt erhalten, da Sie mehr Luſt 
haben, ſich ins Grab zu ſtudieren. Wie oft müſſen eben in dieſem 
Stande die geſchickteſten Kandidaten am längſten warten, weil ſie 
ſich doch ſchon durch ſich ſelbſt forthelfen, ohne zu betteln! Wie 
oft müſſen die beſten Köpfe in den beſten Jahren auf einer elen— 
den Pfarre das Feld des Kummers ackern, wo ihnen das Studieren 
wohl vergeht! Erhalten Sie endlich eine beſſere Stelle, mit welchen 
Geſchäft-Kleinigkeiten iſt ſie nicht meiſtens beladen, deren Wirkung 
aufs Gemüt, es ewig zu zerſtreuen und zu zerreißen, ihrem 
ruhigen Studinm eben nicht förderlich ſein wird. Dem Amt 
Ihr ruhiges Studieren eben ſo wenig. Mancher, der ſich in ſeiner, 
nicht Ihrer Sache, zu Ihnen drängt und nicht zukommen kann, 
wird ſagen, was jener Bauer zum Bedienten des Biſchofs Huet 
ſagte, da dieſer immer vorgab, ſein Herr ſtudiere: „ich dachte, der 
König hätte uns einen Biſchof geben können, der ſchon ſtudiert 
habe und es nicht jetzt erſt tun dürfe.“ Warum wollten Sie alſo, 
wenn Wiſſenſchaft und Literatur Ihr Zweck iſt, nicht dieſen Zweck 
rein und allein wählen? Werden Sie Lehrer auf Schulen oder 
Akademien, im letzten Fall dürfen Sie ſich ja ausſchließend auf 
Ihre Lieblingswiſſenſchaft legen und können größeren Nutzen 
ſtiften. Im geiſtlichen Stande iſt alle Wiſſenſchaſt und Literatur 
nur Mittel zu Ihres Amts Endzweck. Wollen Sie mit dieſem 
und mit ſich ſelbſt in Ruhe und redlicher Harmonie leben, ſo muß 
keine Nebenſache Hauptwerk werden; kein redlicher Mann wählt ſich 
ein Amt, damit er nicht das Amt, ſondern ein anderes Ding treibe; 
ſonſt wird auch gemeiniglich aus Haupt- und Nebenſache nicht viel. 

Endlich werde auch wirklich Ihr Zweck, Fromme Eindrücke 
unter den Menjchen zu befördern, fo fein Sie noch auf guter 
Hut, wes Geistes und Grundes dieſer Trieb fei. Ich halte Sie von 
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dem Methodismus frommer Empfindungen fern, aus dem felten 
was Nechtjchaffenes wird oder lange bleibt; ich weiß aber, daß 
ung zuweilen eine jugendliche Hite für frommen Enthufiasmus 
gilt, und bei den beten Menjchen das Herz den DVerftand auch 
übereilt. In Entſchlüſſen aufs ganze Leben hat dies üble Folgen, 
und Chriftus rät nicht umſonſt, ehe man ein Haus baut, zu fehen, 
auf welchen Grund man baue. Faſt ift fein Stand unter allen 
gelehrten Ständen, wo jo viel Krüppel zuſammen fommen, als der 
geiftlihe, Not, Armut, niedriger Ehrgeiz, Hundert fchlechte Vor- 
jtellungen treiben die Menfchen dahin zufammen, jo dag Gott ftatt 
der Erjtlinge jeines Gejchlecht3 oft mit dem Ausſchuß zufrieden 
jein muß. Ob nun gleich auch hierin feine Hand im Spiel ift, 
und felbft durch dies Unedle bisweilen Zwecke befördert werden 
an welche das blinde Werkzeug nicht denkt, jo iſt doch von unjerer 
Seite Pflicht jeden Gottesdienft vernünftig fein zu laffen, daß 
e3 ein lebendiges, reines, ihm wohlgefälliges Opfer werde. 
Sch Ichreibe Ihnen alfo nicht, was ich für die reinen Zwecke in 
Bejtimmung zu dieſem Stande halte; jchreiben Sie mir Diejes 
aus Überlegung und Überzeugung! Ich bin fodanın bereit, mich 
nach bejtem Willen über alles zu erklären, worüber Sie mich 
fragen, denn in der Welt fenne ich fein belohnenderes Gejchäft als 
Sünglingen zur näheren Beitimmung ihres Lebensweges zu dienen. 
Grlauben Sie, daß ich abermals mit einigen Barabeln von eben 
dem gelehrten, frommen und angejehenen Theologen unferer Kirche 
Ichließe, von dem auch die Beilagen meines legten Briefes waren! 


1. Der Bropvinzial. 


Werner von Dnshufen, ein Provinzial, pflegte, wenn er 
feinen Sprengel bereifte, die Geiftlichen dreierlei zu fragen. Erſtlich, 
wie fie ing Amtgefommenfeien: ob bei Tage, als ihre Vorgeſetzten 
wachten; oder bei Nacht, als die Leute jchliefen und der böfe 
Feind fäte? ob auf den Füßen, durch gutes Verdienſt, oder zu 
Pferde, auf kräftigen Fürbitten und Rekommandationen? ob durch 
die Tür — eines ordentlichen Rufs; oder hinein zum Fenſter? — 
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Dieg war die erite Frage; die zweite hieß, wie jie im Amt 
lebten? ob des Herren Weinberg bauend; oder von defjen Früchten 
zehrend? ob jie andere ftreichelten, jalbten; oder arzneieten und 
gefund machten? ob fie mit ihrer Pflicht pielten ; oder ſie von 
Herzen, mit Mühe trieben? Die dritte Frage war: wie ſie 
herauszuziehen gedächten? ob fett an Gütern, von Müßiggang 
weich, glatt und gleißend an gutem Namen; oder dürre von Kreuz, 
voll Schwielen des Knieens vor Gott, voll Runzeln der Undanf- 
barkeit von Menſchen? Oft verftummten die Herren zu dieſen 
Fragen. Dann wandte er fich an die Zünglinge: warum ſie 
ing Amt wollten, wie jie zu dem ſchweren Schritt, Geiftliche 
zu fein, gefommen wären? Die waren offener; meiftens hörte ex 
aber: „Se, daS ginge jo! Geiſtlich jtudiere fich jo leicht; geiftlich 
gebe jo bald Brot, und jo anftändiges, ehrwürdiges Brot. Da 
bedürfe man jo wenig Gejchielichfeit, und doch rücke man mit 
der Beit weiter.“ Der Provinzial jeufzte. Glückliches Jahr— 
Hundert, fprach er, das den ſchweren Dienft Chrifti, in dem Petrus 
und Paulus nur Leiden, Schmad) und Tod fanden, in jo bequeme 
Ruhe, Gewinn und Ehrenftellen zu verwandeln gewußt hat! 


2. Die begrabene Wahrheit. 


Nur Gott iſt's, der die Toten erwedt; e3 fei denn, daß er 
etwa feiner Lieblinge einem die himmlische Gabe leiht. Wir tun 
wohl verjtorbene Heilige wenigſtens im Grabe zu ehren und ihr 
Andenken unter ung zu erhalten. 

So fanı man neulich an die Grabftätte einer ſehr berühmten, 
der Sage nach jehr verdienten Perſon, der Wahrheit. Alle Mert- 
male gaben’3: hier liege jte, und jo grub man ihr mit großer Begierde, 
mit unermüdetem fojtbaren Fleiß nach. — Man fand fie endlich. 
Keine Inſchrift, fein Denkmal auf den Trümmern ihres zerfallenen 
Sarges, als die wenigen Worte, die man herausbrachte: 

„zu meiner Seit.“ 
Ihr Leichnam war entftellt, verſtümmelt, mit Unrat bedeckt. Keine 
Würze, fein Balfam um ihn her, fondern Unrat, in den er zur 
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Schmach verjenft war, und den vom heiligen, jchönen Körper 
hinwegzubringen Mühe machte. Siehe, da fand fich endlich ihm 
unter dem Haupt eine eherne Tafel mit der Infchrift: 
Sch, die Wahrheit, 
Gottes Tochter, der Menjchen Freundin, 
durch Satans Lift und Trug der Welt, 
durch Fleiſches Weichlichkeit und Tyrannei, 
durch Prieterträgheit, der Weltflugen Bosheit, 
des Witzes Leichtfinn, der Gelehrten Narrheit 
und Pöbels Sturrigfeit 
lieg ich erjchlagen Hier, mit Kot bededt. 
Du Nachwelt, lebe wohl! 
Nach Hundert Jahren 
jeh ich die Sonne wieder. 
Wie erjchraf, wie freute man fich, da man die Grabichrift fand! 
Man ſchalt die Vorzeit, pries die glückliche Nachwelt. Der Wahr- 
heit ward ein marmorn Grabmal errichtet, Würze dufteten um jie, 
ihr wurden Kränze geopfert, die prächtige Grabjchrift endlich 
Dinzugetan: : 
Wären wir 
zu unjerer Väter Zeiten geweſen, 
wir wollten nicht teilhaft jein mit ihnen 
an der erjchlagenen Wahrheit Blut. 
Matth. 23, 30. 
Grabmal und Grabjchrift fielen ſchön ins Auge; die Wahrheit 
aber erwachte davon nicht wieder. Man fagt, fie fchlafe noch in 
dem gefchmücten Marmorgrabe und harre, bi! ihre Zeit kommt. 
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on 9. Dehent erichienen früher: 
Goethes ſchöne Seele, 


Suſanua Katharina von Klettenberg. 
Ein Lebensbild 
. im Anfchluffe an eine Sonderausgabe 
der Befenntnifje einer jchönen Seele. 
Preis broſch. Mk. 3,60, geb. ME. 4,50. 
Gotha 1896, Friedrich Andreas Perthes. 


Zuthertage in Frankfurt am Main. 


Ein Feitipiel, den evangelifchen Vereinen 
zur Aufführung dargeboten. (5 Akte.) 
sreis 1 ME. 
Das Aufführungsrecht ift von dem Verfaſſer einzuholen; 
e8 wird gegen Abnahme von 6 Eremplaren erteilt. 
Sranffurt a. M. 1898, Rihard Scheffel. 




















Bis an den Tod getren, 
Ein Bolksfchaufpiel. (3 Alte.) 
—— Preis 50 Pig. = 
Bedingungen wie oben. 
Gießen 1904, 3. Ricker'ſche Verlagsbuchhandlung. 


Herder und die äſthetiſche Betrachtung 
der heiligen Schrift. 
Vorträge der theolog. Konferenz zu Gießen, 22. Folge. 
— Preis 75 Pfg. — 
Gießen 1904, J. Ricker'ſche Verlagsbuchhandlung. 























Von H. Dechent herausgegeben: 


Aus dem Leben einer Pfarrfrau. 
— Gedichte von Marie Dechent. — 
Preis broſch. ME. 1,50, geb. Mi. 2.—. 
Tranffurt a. M. 1889, Richard Scheffel. 
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